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ZWÔLFTES HEFT | DIE ERDE 15. JUNI 1919 


Totentanz 
von Walther Rilla 
Melitamtamta, melitalia-lej! Wollen 
wir den Sohwerttanz tanzen? 
Strindberg, Totentanz I.Teil. 

In dieser ungeheuren Mitternacht — tausend Gottesgeißeln 
peitschen prasselnd die zuckende Menschheit — in dieser besinnungs- 
losen Gespensterstunde zwischen zwei Epochen der Weltgeschichte, die 
in das Stadium des größten und, für einige Jahrtausende, letzten 
Entscheidungskampfes um Glück und Freude des. Daseins getreten 
ist —: was geschieht? Präzis, eindeutig, gehämmert: in diesem Deutsch- 
land, dessen endgültige, unumstößliche Antwort auf die Schicksals- 
frage der Zeit (die nicht das Friedensultimatum der Alliierten und 
Assoziierten stellt) die ganze bewohnte Erde mit atemloser Spannung 
erwartet; in der Nation, die mit grenzenlosem Dünkel für die auser- 
wählte sich hielt —: was geschieht in diesem Augenblick, der in un- 
ermeßlieher Gnade ihr geschenkt wurde, daß sie, austilgend die Schmach. 
ihrer Vergangenheit, die Fanfaren blasen lasse zum befreienden Sieg 
der brüderlichen Gemeinschaftsidee ? 

— — Als die Bolschewiki in Rußland daran gingen, das Fun- 
dament ihres tausendjährigen Reiches zu mauern; als sie jenes gigan- 
tische Werk begannen, dessen Größe heute zahllose Feinde ihres Willens 
schon in hingerissene Freunde und Kameraden verwandelt hat, — als 
sie es begannen gegen den erbitterten, raffiniert organisierten Wider- 
stand der gesamten bürgerlichen Intelligenz und aller Parteien von 
den Kadetten bis zu den Sozialrevolutionären; als sie es begannen 
und durchsetzten, im Kriege mit der ganzen Welt, hermetisch abge- 
schnürt nach allen Himmelsrichtungen, riesiger, der wichtigsten Ge- 
biete ihres Landes von schamlos triumphierenden Eroberern beraubt: 
aufschrieen blindlings die Klugen und Gerechten —: und wenn aus 
solchem Werk einst das Paradies erstünde, es ist verflucht, denn 
namenlos beflecken Ströme unschuldig vergossenen Blutes die Hände. 
derer, die es schufen. (Es wußte niemand Authentisches, es wußte 
jeder nur, was die Verlogenheit der internationalen Kapitalisten- 
presse zu melden für gut befand. Es wissen heute noch die meisten 
nicht mehr, als was diese Presse nicht weiß.) Es ist Blut geflossen 
im Sowjetrußland, und niemand wird menschlicheren Schmerz darüber 
empfinden als Lenin. und seine Freunde. Es ist Blut geflossen, und 
noch das gerechteste Argument, daß nämlich die Staaten und Staaten- 
lenker, die für die „Ehre der Nation“ kalter. Hand Millionen von 
Menschenleben in imperialistischen Kriegen opferten, das geringste 
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Recht haben, über das Blut der Revolutionen sich zu ent- 
rüsten, und daß es ein nicht unwesentlicher Unterschied ist, 
ob man für die ganze Menschheit um den schöpferischen 
Aufbsu einer neuen Welt kämpft oder für den eigenen, egoistischen 
Machtbesitz gegen die Konkurrenten, — noch dies gerechteste 
Argument, sage ich, wird mich nicht abhalten, Krieg und 
BlutvergieBen in jeder Form rabiatest zu bekämpfen. Aber kann 
man einem Menschen wehren, freiwillig einer groBen Sache sich zum 
Opfer zu bringen? Kann man eine revolutionäre Armee verdammen, 
weil sie fiir die Errungenschaften der Revolution bis zum letzten Mann 
zu kämpfen entschlossen ist? Man wird sich in Ehrfurcht vor ibr 
neigen. 

Es ist die perfide Infamie des Bürgertums in allen Ländern, daß 
es sitzt und besitzt. Daß es freiwillig nicht wankt und nicht weicht. 
Daß es, bedroht man seine von der Gewalt des Geldes gesicherten 
Reservate, mit der äußersten, nacktesten Brutalität, deren es fähig 
ist, die letzten Trümpfe seiner Macht ausspielt und mit infernalischem 
Haß gegen die gefährlichen Bedroher mobil macht. Es wäre unmensch- 
lich, gegen diesen unerhört böswilligen Widerstand mit diktatorischen 
Zwangsmaßnahmen vorzugehen ? Revolution ist Kampf. Revolution 
ist Kampf zur Aenderung der Welt. Wäre sie nicht Kampf, wäre 
niemand da, gegen den gekämpft, der bezwungen werden müßte, — 
Revolution wäre nicht mehr nötig, die Welt wäre anders und brauchte 
nicht mehr geändert zu werden. Nun aber muß sie geändert werden, 
gegen den Willen der Machthaber — durch die Macht der Idee, die 
sich des ganzen Komplexes psychologischer und ökonomischer Ver- 
knüpftheiten der vorhandenen Gesellschaftsordnung als ihrer Macht- 
und Kampfesmittel zur Sprengung dieser Ordnung bedient. Wo es 
in diesem, auf der hohen Ebene geistiger Entscheidungen allein zu 
beendenden Kampfe zu BlutvergieBen und Waffenterrorismus 
kommt, trägt das Bürgertum den größten Teil der Schuld. Nicht 
nur, weil es seinerseits mit den blutigsten Methoden den Kampf auf- 
nimmt, sondern weil die Korruptheit seiner Gesinnung und Haltung 
durch jahrhundertelanges Beispiel den Instinkt auch der revolutionären 
Massen zu großen Teilen vergiftet, an die vorgebliche Notwendigkeit 
und Selbstverständlichkeit von Gewalttat wider den Feind ihn gewöhnt 
hat. Die Schaffung von revolutionären „Roten Armeen‘ überdies ist 
eine Prohibitivmaßnahme; sie ist das letzte Instrument der Gewalt, 
das geschaffen werden muß, um die Gewalt aus der Welt zu schaffen; 
sie ist ein Sicherungs- und Schutzmittel, zur Abwehr gegenrevolutio- 
närer Machenschaften, im Dienste eines neuen und hohen Schöpfer- 
tums. Revolution ist Aufhebung der bestehenden, ist die Geburts- 
stunde einer neuen, unerhörten, gerechten Ordnung. Wenn in den 
Wehen dieser ungeheuren Stunde der „Lauf der Dinge“ ins Stocken 
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kommt, wenn es eine zeitlang einmal keine festen Tatsachen mehr 
gibt, auf deren Boden sich stellen möchte wer selber keinen Grund 
unter den Füßen hat, wenn schmerzliche Opfer, vielleicht an Men- 
schenleben, vielleicht an kostbaren zivilisatorischen Werten (sofern 
es sie „kostbar‘‘ überhaupt gibt!) gebracht werden müssen, — das 
wäre unmenschlich? Es ist das heilige Chaos eines neuen Schöpfungs- 
morgens, der seinen tanzenden Stern gebären will. Und gebären wird. 
Es ist das heilige Chaos vor der Erschaffung einer Welt, gewaltig be- 
wegt und in Eruptionen aufgewühlt von der bergeversetzenden Kraft 
menschlichen, göttlichen Schöpfergeistes. 


So sah, so sieht, unter der Perspektive der Ewigkeit, das Bild 
Sowjetrußlands aus, dieses Morgenlandes einer neuen bethlehemitischen 
Erlösung und Erfüllung. Das Bild Deutschlands .. . 


Das Bild Deutschlands, wie es war und ist, zeichnet mit wenigen 
rabiaten Federstrichen die sogenannte Mantelnote zu dem Ultimatum, 
das die Entente als Antwort auf die deutschen Gegenvorschläge zum 
Friedensentwurf in Versailles überreichen ließ. Dies Dokument von 
unsrer Zeiten Schande, — — aber ich bin des trocknen Tons nun satt! 
Was geschieht in Deutschland, was ist Deutschland ? 


Man hat Grundsätze. Man ermordet revolutionäre Führer nicht 
mehr auf Fluchtversuchen, man verurteilt sie standrechtlich wegen 
ehrloser Gesinnung zum Tode und jagt ihnen offiziell eine Salve ins 
Hirn. (Sozialistische Regierungsmitglieder geben dazu ihren Segen.) 
Man stellt ohne Urteil dreihundert, vierhundert Menschen an die Wand 
und schafft Ordnung. Man setzt Belohnungen von zehn- bis dreißig- 
tausend Mark auf die Köpfe der glühendsten, begeistertsten, von ihrer 
Sendung erfülltesten Geister und läßt zweiunddreißigfache Mörder 
wohlwollend entfliehen, wenn sie nur vorschriftsmäßig mit. dem Mo- 
nokel umzugehen verstehn. Man brüllt rhythmisch Proteste in die 
Welt hinaus, in denen man zum Exempel behauptet, die Polen griffen 
an (während es die Deutschen tun!), die Polen sprengten auf deutschem 
Gebiet Brücken und Eisenbahnstrecken in die Luft (während es die 
Deutschen tun, zu „strategischen‘‘ Zwecken vermutlich!). Man feiert 
Sozialdemokratischen Parteitag und proklamiert, die Brust geschwellt 
von neuer Sittlichkeit: „Für den Wahrheitsfimmel der Eisner und 
Bernstein werden die deutschen Arbeiter niemals Verständnis haben‘ 
(Kummer-Leipzig); oder: „Selbst wenn Bernstein von der Gerech- 
tigkeit der Versailler Bedingungen überzeugt ist, hätte er das in diesem 
Augenblick nicht sagen dürfen‘ (Otto Braun — man soll die Namen 
dieser sozialistischen Ethiker nicht vergessen!). Man lügt nach Grund- 
satz, man hetzt nach Grundsatz, man mordet nach Grundsatz, man 
ist dabei, ein Reich der Verlogenheit und der brutalsten Gewalt zu 
errichten: die Revolution ist aus, es lebe Ruhe und Ordnung! (deren 
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Wiederherstellung nach amtlichen Ermittlungen in Deutschland bisher 
rund zehntausend Menschenopfer gekostet hat). 

Totentanz! Wenn diese Zeilen erscheinen, wird entschieden 
sein, ob dem ersten Teil der zweite folgen soll, werden die Blinden 
sehen und Taube hören können, bis in welches Inferno eine Regierung 
ihr Volk führte, die, statt den Menschen, die Gesinnung, den Geist 
zu revolutionieren, statt eine neue Ordnung nach den schöpferischen 
Prinzipien des Sozialismus zu errichten, die alten ideefeindlichen, 
unschöpferischen, geisttötenden Gewalten restituierte und restaurierte, 
den Bürger zum Herrn der Welt (ihrer Welt) machte und die Tore 
in das Morgenrot eines neuen, leuchtenden Zeitalters mit den Leichen 
seiner Pfadfinder und Propheten verbarrikadierte, um seinen An- 
bruch und Eintritt zu verhindern — und niemand von den Klugen 
und Gerechten in aller Welt schrie auf über solche Greuel, wie sie 
aufgeschrieen hatten und noch schreien, wenn irgendwo von Bahn- 
brechern kommender Gezeiten der Eintritt mit Gewalt erzwungen 
wird. Entschieden wird sein, ob irgendwo eine Hoffnung noch besteht, 
daß Deutschland teilhaben wird an der Eroberung der Welt durch 
den Geist, ob aus dem Blutrausch und Mordgestank dieser bis ins 
Mark vergifteten und zersetzten Gegenwart es den Anfang eines Weges, 
des einzigen, noch finden wird, der zur Arbeit und zur Gemeinschaft, 
zur Freude und zur Gerechtigkeit, das ist: zum Sozialismus führt. 
Aber die Hoffnung nur aussprechen heißt: ein lächerliches Verstecken- 
spielen treiben mit den Tatsachen der Wirklichkeit. In diesem Lande, 
unter diesem Volke ist, für Generationen vielleicht, nichts zu hoffen. 
Und wenn es selbst jetzt den Frieden unterzeichnet (es kann vor Gott 
und der Welt nichts anderes tun, wenn es einen Bruchteil irgend eines 
Verantwortungsgefühls vor dem lebendigen Leben besitzt), — selbst 
dann wird es weiter im Stillen das Schwert schleifen, gegen die eigenen 
Volksgenossen wie gegen „den Feind“, es wird schwören und trinken 
„auf den Tag“, es wird lügen und hetzen und sich ausrasen in den Ord- 
nungsorgien der wildgewordenen Biirgerlichkeit. Es wird seinen 
Totentanz bis ganz ans Ende tanzen — und zusehen, wie die neue 
Religion, das neue Leben, der neue Geist rings an seinen Grenzen, 
auf deren Umfang sein Auge hypnotisch gebannt bleiben wird, wächst 
und keimt und leuchtend schließlich (bald!) ausbricht, und es wird, 
mit der Zipfelmütze über den Ohren, als Letzter im Zuge stehn, der 
(bald!) sich formieren wird zum Einzug ins gelobte Land der brüder- 
lichen Menschheit. — 

Man höre auf das kindische unartikulierte Stammeln, das dieses 
Volk durch die Sprachrohre seiner Oeffentlichen Meinung und 
von den Weimarer Brettern, die seine Welt bedeuten, täglich von 
sich gibt, und man wird . . darauf verzichten, es ändern, um- 
wälzen, revolutionieren zu wollen? Es entbestialisieren, entbarbari- 
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sieren, in den Stand der Gerechtigkeit, der Liebe und Gemeinschaft 
es einsetzen zu wollen? Nein, — aber wenn seine Feinde es mit Geißeln 
straften, so wird man es mit Skorpionen züchtigen, solange, bis ihm 
die Augen übergehn und es die Hinde faltet . , nicht mehr um den 
Säbelknauf, sondern zur Besinnung, zur Erneuerung, zur Befreiung. 


Zweck und Mittel im Klassenkampf 


von Franz Jung 
I; 

Das Gemeinschaftsbewußtsein im Klassenkampf. 

Es ist eine Eigentümlichkeit deutschen Empfindens, auf Grund 
irriger, d. h. dem deutschen Nationalcharakter entspringend unbewußt 
und bewußt verlogener Vorstellungen von dem erkenntnismäßig gül- 
tigen_Inhalt einer Idee, eines Programmes solcherart gestalteter Wahr- 
heit ihren Inhalt dadurch zu verwischen, umzudeuten und zu be- 
schmützen, daß anstelle der Erkenntnis etwas, das man in Deutschland 
spezifisch ‚Gefühl‘ nennt, zum Maßstab beliebiger Zweifel und Be- 
weise eingesetzt wird. Es handelt sich bei dieser Art Gefühl, die bereits 
ejne aus Unsicherheit und hohler Anmaßung geborene Verschiebung 
bedeutet, nicht etwa um die motorische Kraft, die zur Sichtbarwerdung 
einer Erkenntnis und ihrer Wirkungen notwendiger und wesentlichster 
Faktor wird, sondern um eine Kraftgeste, die ähnlich dem Vogel 
Strauß den Kopf in die Herzgrube steckt. Die Methode „mit dem 
Herzen zu denken“, dieser Schwindel hat der deutschen Wissenschaft 
neben dem Vorwurf der Unfähigkeit und Banalität auch die bis zur 
Starrheit gesteigerte Verachtung nichtdeutscher Intelligenzen ein- 
gebracht. Sofern einmal der Schleier über deutsche Denkweise und 
deren Begleiterscheinungen, die zumeist zwar der einzelne Deutsche 
am eigenen Leibe spürt, allerorts und zudem gewaltsam etwas gelüftet 
ist, kann man sich nicht wundern, die Erkenntnis überall anzutreffen, 
daß der Deutsche nur in seltenen Fällen und unter Aufgabe der Mög- 
lichkeit, sich gegebenenfalls hinter die Kultivierung eines national 
wie immer gearteten Rückhalts zurückzuziehen, den Wesensinhalt 
einer Idee, eines Programmes zu erfassen vermag. Einer solchen Idee 
aber innere Richtung zu geben, sie folgerichtig zu erleben, das ist, 
die Wahrheit zu sagen, für den Deutschen nicht nur überaus schwer, 
sondern auch sehr schmerzhaft. Es ähnelt einer Operation, wobei 
es gerade darauf ankommt, nicht in Narkose zu fallen. Ich vermag 
in Wahrheit darüber zu berichten, obwohl, aber auch weil ich selbst 
ein Deutscher bin. 

Vergebens haben europäische und amerikanische Theoretiker des 
proletarischen Klassenkampfes sich gefragt, warum in Deutschland 
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der Syndikalismus so schwer Eingang gefunden hat, und warum das 
syndikalistische Programm noch heute dem deutschen Proletariat zu 
einem großen Teil völlig fremd geblieben ist.. Die Erklärung für diese 
immerhin merkwürdige Tatsache liegt einmal in der geschichtlichen 
Entwicklung der Gemeinsamkeitsidee des Proletariats in Deutschland, 
andererseits aber auch in den Vorbedingungen einer solchen geschicht- 
lichen Entwicklung, d. h. in der inneren Struktur deutschen Daseins- 
willens. Das deutsche Proletariat, das seinen Rückhalt in einer tech- 
nisch und materiell in hoher Weise durchgebildeten Industrie-Arbeiter- 
schaft findet, bildet den von Natur gegebenen Drehpunkt für die 
Proletarisierung Europas, und mit Recht hat die gesamte proletarische 
Klassenkampfbewegung der romanischen Weststaaten einschließlich 
Englands schon vor dem Kriege den Anstoß zu einer großen Bewegung 
von Deutschland erwartet. Man tröstete sich über die zunehmende 
Verflachung der Sozialdemokratie in Deutschland mit der allgemeinen 
Erwägung, daß der Deutsche zwar langsam denkt, dafür aber umso 
zäher das einmal aufgerichtete Ziel zur Durchführung bringen kann. 
Woher diese schmeichelhafte Anschauung von dem deutschen Pro- 
letarier genommen sein kann, ist nicht bekannt geworden. Sicher 
ist aber, daß sie gründlich und katastrophal geradezu enttäuscht hat. 
Man hätte schon vor dem Kriege sehen sollen, daß das Anwachsen 
der anarchistischen Bewegung, so wie man in Deutschland den Anar- 
chismus versteht, die immerhin noch wenigstens in großen inneren 
Gesichtspunkten gegebene Struktur der sozialdemokratischen Klassen- 
kampfidee zu verwischen begann. In keinem Lande hat die Ver- 
flachung des revolutionären Gedankens so sprunghafte Fortschritte 
gemacht wie in Deutschland vor dem Kriege, während des Krieges 
und innerhalb der Scheinrevolution von 1918/19. In Deutschland 
verstand man unter Anarchismus, dem Kampf gegen den Zwang und 
Eintreten für den Zustand der Herrschaftslosigkeit, eine religiöse 
Idee, und zwar nur eine religiöse Idee. Die deutschen „Anarchisten‘“ 
traten für diese religiöse Idee ein, weil es ihrer Wesensstruktur nach, 
ihrem Gefühlscharakter entsprechend für sie das Bequemste und 
Leichteste war, einen Zustand, den Zustand allgemeiner Menschlichkeit, 
Verständigung, Güte, Vegetarismus, Antivivisektion etc. an die Wand 
zu malen, kurz das allgemeine Menschenparadies, das Eden auf Erden, 
demgegenüber sie nur zu betonen brauchten, Parteigänger zu sein, um 
der ewigen Seligkeit teilhaftig zu werden. Es genügte für den deut- 
schen Anarchisten und Revolutionär zu erklären: Ich glaube an das 
Glück und an die Gemeinschaft, um seinen Beruf als Revolutionär 
und seine Verantwortung der Gemeinsamkeit gegenüber schon erfüllt 
zu haben. Naturgemäß kam demgegenüber die alte Sozialdemokratie 
in ihrer Bewegungseinheit und Durchschlagskraft der Idee zunehmend 
ins Hintertreffen. Die Gewerkschaften, die aus der Quelle der pro- 
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letaristischen Bewegung entstander sind und denen das ungeheure 
Verdienst, die proletarische Masse als Einheitsblock in eine Kampf- 
iront zu zwingen, für die erste Zeit ihres Bestehens nicht abgesprochen 
werden kann, waren ihrem Ziel nach von vornherein verurteilt, in 
Bürokratie zu erstarren. Der mangelnde revolutionäre Geist des deut- 
schen Proletariats ist der innere Grund fiir die gegenrevolutionäre 
Entwicklung des Gewerkschaftsgedankens überhaupt geworden. 

Die deutsche Sozialdemokratie, die in der Gewerkschaftsbewegung 
in den proletarischen Klassenkampf eingetreten ist, hat bald Ziel und 
Inhalt verwechselt, wobei sie als Ziel einen Scheininhalt, die Projektion 
eines wahren Inhaltes, eingesetzt hat. Die Massenbewegung, getragen 
von dem Zweck, das Proletariat als Bewußtsein in einem Block zu 
statuieren, konnte nichts anderes tun, als Kampfmittel und Organi- 
sation einer kleinen Gruppe von Funktionären und Führern zu über- 
tragen, die sich bereit hierzu erklärten, die Verantwortung den Massen 
gegenüber für die Erreichung der Ziele zu tragen. Ohne demagogische 
Mittel kann dieses Verantwortungsbewußtsein nicht getragen werden, 
solange die innere Gemeinsamkeit, solange der innere Zusammenhalt 
der Einzelnen innerhalb der Masse fehlt oder zu mindestens nicht 
aufgezeigt wird. Die alte Sozialdemokratie hat dies versäumt, und 
wenn man mir gefolgt ist, wird man einsehen, daß sie gar nicht anders 
konnte. 

Der von der Sozialdemokratie beziehungsweise von den Ge- 
werkschaften organisierte Klassenkampf war eine Magenfrage. Es 
handelte sich um höhere Löhne, es handelte sich um die Anerkennung 
des Proletariats als mitberechtigten Wirtschaftsfaktor innerhalb des 
Produktionsprozesses, und es handelte sich letzten Endes auch um 
eine psychische Freilegung der Existenzbedingungen des Einzelnen. 
Aber dieses letztere Ziel war nur die zufällige Folgeerscheinung der 
beiden ersteren. Es ist einleuchtend, daß das Gemeinschaftsbewußtsein 
eines Klassenkampfes, das so gesehen, nur ein rein äußerliches und 
zufälliges sein kann, nicht in Erscheinung treten konnte und daher 
auch nicht wirksam sein konnte in Krisen, in denen es auf die Existenz 
der proletarischen Idee wie bei Ausbruch des Krieges ankam. Eine 
Gemeinsamkeit in äußerlichen Bedingungen wird immer Verschie- 
bungen, Zufällen und Auflösungen beliebig unterworfen sein. 

Klassenkampf aber, revolutionärer Klassenkampf ist etwas ganz 
anderes. Es ist das Gemeinschaftsbewußtsein derjenigen Menschen, 
die unterdrückt und beengt sind. Es ist das Gemeinschaftsbewußtsein 
von Menschen, die allgemein das Prinzip der Unterdrückung und 
Beengung empfinden, auch wenn sie selbst am eigenen Leibe nicht 
mehr darunter leiden. Es ist das Gemeinschaftsbewußtsein einer Er- 
kenntnis von Vorgängen, die in “er Zeitfolge beliebig weit zurückliegen 
können. Es ist, um in der Sprache der deutschen Aktivisten zu reden, 
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das Bewußtsein einer Schlinge, die, mit Religion bezeichnet, den 
schöpferischen Geist einfangen will. 

Dieser Klassenkampf wird getragen von der revo- 
lutionären Arbeiterschaft, dem Proletariat. Er wird 
gerade von der Arbeiterschaft getragen, weil die Summe 
der Bedrückungen und der Beengungen am sichtbarsten 
in der Arbeiterschaft zum Ausdruck kommt. Nicht, weil 
dem Proletarier und dem Arbeiter die Ausbildung, der 
weite Blick für die existenzielle Emanation von Körper 
und Geist gefehlt haben oder verschlossen sind, sondern 
weil die Erkenntnis desselben, die Erkenntnis solcher 
Beengungen, über die Krise, in Demut und Religion zu 
versinken, hinaus Revolution geworden ist. 

Auch der einzelne Geist kann revolutionieren. Auch der In- 
tellektuelle, der, mit den Techniken des Wissens ausgerüstet, sich 
gegen sich selbst stellt. Aber diese Revolution bleibt Stückwerk. 
Sie wird peinlich, wenn sie sich in neuer Wissenschaft oder gar in ge- 
bundener Rede oder in den sonstigen Projektionen intuitiven Erlebens 
entläd. Eine Revolution, die in sich unfruchtbar ist, wird hemmend, 
sie stinkt. Das Gemeinschaftsbewußtsein des Klassenkampfes als das 
innere Verbundensein derjenigen Menschen, die von der Erkenntnis 
des Unterdrücktseins und Unterdrücktwerdens erfüllt sind, ver- 
pflichtet zur Gemeinsamkeit. Diese Verpflichtung ist gleichbedeutend 
mit menschlicher Existenz, und die Erfüllung dieser Verpflichtung 
vermag überhaupt erst den Maßstab für den Begriff: Menschliche 
Würde und Menschlichkeit zu geben. Der Wesensinhalt eines Be- 
griffes wie ,,Gut‘ ist solange Schwindel, solange er nicht die Ver- 
pflichtung zur Gemeinsamkeit in sich trägt. Diese Verpflichtung 
innerhalb der Gemeinsamkeit des Klassenkampfbewußtseins auch 
wirklich für alle als Gemeinschaft erleben zu lassen, das ist die wahre 
innere Technik der Revolution. 
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Grundlagen des Rätesystems 
von Oskar Kanehl 


Glaubt an die Revolutionen. An die weltgeschichtlichen Zeitenwenden. 
An die großen grundsätzlichen Umwälzungen in der Menschheitséntwicklung. 
An die Einmaligkeit, an die neue Geburt überragender unerhörter Menschen- 
taten. Sterne leuchten ihnen vor. Propheten künden sie an. Dennoch, wenn 
sie erscheinen, sind sie eine heilige Ueberraschung, religiöse Aufwühlung, gött- 
liches Gnadengeschenk. 


Glaubt an die Revolutionen und ihr werdet glauben an die schöpferischen 
Mittel, unter denen sie in Wirkenszusammenhang treten. — Miquel Angelos 
revolutionär wirkendes Mittel war die Perspektive. Rembrandts revolutionär 
wirkendes Mittel war das Helldunkel. Das revolutionär wirkende Mittel der 
Futuristen ist die Zersplitterung jedes Formenzusammenhanges. Von der ge- 
schlossenen, in jedem Teile kontrollierbaren Kontur über eine teilweise Verkür- 
zung in der Perspektive zur Vernachlässigung, zum Verschwinden ganzer Kontur- 
teile bis schließlich zu ihrer völligen Auflösung, das ist — am Beispiel der Kunst- 
geschichte — ein Aufbau in Revolutionen. Jede dieser Revolutionen hat das ihr 
eigene revolutionäre Zeichen in die Wirklichkeit mitgebracht. Ergänze dir 
dieses Beispiel nach deinem Bilde. Revolutionäre Musik findet ihr revolutionäres 
Intervall, ihr neues Tempo, ihr neues Orchester. — Der revolutionäre Gedanke 
hat seine revolutionäre Sprache. Die neue Religion ihren neuen Kult. Die revo- 
lutionäre Exekutive des politischen Geistes ihr neues politisches Wirklichkeits- 
zeichen. 

Jede Revolution schafft sich ihr revolutionäres Wirkungsmittel. Keine 
Revolution fügt sich in eine überlieferte Form, kann in eine fertige Prägung ein- 
gehen. Es ist deshalb immer ein hoffnungsloser Irrtum zielunklarer Kompromiß- 
politiker, eine Revolution in dem letzten lebenden Wirkensprinzip „verankern“ 
zu wollen. 

Die bürgerliche Nationalrevolution hat den Parlamentarismus geschaffen, 
dessen gesteigertster Ausdruck das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht 
ist. Die proletarische Weltrevolution, die die bürgerliche Staatengemeinschaft 
zerbrechen und die proletarische Völkergemeinschaft herbeiführen will, kann 
sich zur Erfüllung dieses Zieles unmöglich eines nationalrevolutionären Mittels 
bedienen. Dem neugeborenen Menschen kann man das Gehen nicht an Krücken 
beibringen. Die proletarische Weltrevolution im bestehenden System ,,ver- 
ankern‘‘, ist sie einsperren, sie fesseln, sie am Auswirken und an schöpferischer 
Entwicklung hindern. Solcher Versuch ist Verzweiflungsmitte), letzter Krampf, 
letzter Hilfegriff, letzte Rettungsaktion der erledigten bürgerlichen Weltordnung. 


Vergeblich. Unnütz. Der Marsch der proletarischen Weltrevolution 
ist kategorisch. Nicht aufzuhalten. Nicht abzulenken. Nicht einzulenken. 
Ebenso, kategorisch das politische Mittel, mit dem sie in Wirkenszusammenhang 
tıitt. Mit dem politischen Geist zugleich ist sein politisches Zeichen in der Wirk- 
lichkeit da. Es gibt keinen Unterschied zwischen Inhalt und Form. Die prole- 
tarische Weltrevolution das ist das Rätesystem. Allein unter dem 
Schutze der Diktatur des Proletariats als Träger des politischen Geistes 
ist der Aufbau des Rätesystems, die politische Erfüllung der Revolution, ge- 
währleistet. 

In den ersten Erhebungstagen, als die für den Zusammenbruch verant- 
wortlichen Personen und Körperschaften verjagt oder geflohen waren, erhielt 
die Erhebung aus den Trägern der Revolution, den Arbeitern und Soldaten, 
ihre erste sichtbare Vertretung in Arbeiter- und Soldatenräten. Wiein Rußland. 
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Nicht nach russischem Muster. Denn die große weltgeschichtliche Menschentat 
bedarf keiner Eselsbrücke, um ins Leben zu treten. Abgesehen davon, daß es an 
tausend Stellen an der Kenntnis dieses Vorganges mangelte. In jeder Etappe 
des weltrevolutionären Vormarsches wird der politische Geist diese Wirkungs- 
form neu aus sich herausstellen. Es ist kein Einwand, daß ebenso in den ersten 
Revolutionstagen auch die Forderung der Nationalversammlung erhoben wurde; 
denn sie ging aus von bürgerlichen niehtrevolutionären Volkselementen, gerade 
um die Entwicklung der Revolution zu hemmen und den schôpferischen Aufbau 
des Rätesystems als revolutionären politischen Mittels zu verhindern. Die Ein- 
ordnung der Revolution in das nationalrevolutionäre politische Mitt»l des Parla- 
mentarismus mit der Nationalversammlung bedeutet den Abbau des revolutio- 
nären politischen Mittels, des Rätesystems. 

Die Räte sind die Vertretung der werktätigen Bevölkerung bis in ihre 
kleinste Einheit. Ihnen gehört die ganze Macht. Die wirtschaftliche und die 
politische. Ohne Einschränkung. Wie bei ihrem ersten Auftreteu. Rätefeind- 
liche, das heißt revolutionsfeindliche Politik ist bemüht, die Räte von ihrer 
politischen Berufung abzudrängen. Die Soldatenräte sollen zu rein militärischen, 
die Arbeiterräte zu wirtschaftlichen Beratungsstellen erniedrigt werden. Sie 
löken wider den Stachel. Als von der Gewalt der Soldatenerhebung Kaiser 
und Kaiserknechte verjagt und die Kommandostellen durch Vertrauensmänner 
der revoltierenden Soldaten ersetzt wurden: war das politisch oder nicht? 
Als die Macht der Arbeitererhebung die Arbeiterausbeuter absetzte und die 
Produktionsmittel unter eigene Kontrolle namen: war das politisch oder nicht? 
Die Preußenherrscher und ihre Parlamente bis zu ihren letzten sozialdemo- 
kratischen Epigonen haben zu lange in dem Wahne gelebt, Politik, das wäre 
der Säbel, politische Auseinandersetzung, das wäre der Krieg. Ihr verhängnis- 
voller Irrtum ist durch den Zusammenbruch besiegelt. Die politische Bedeutung 
der Volkswirtschaft ist in dem Maße gewachsen wie die politische Bedeutung des 
Militärs gesunken ist. Ihre endgültige Ablösung erleben wir in dieser Umwälzung. 
Die entscheidende politische Macht ist nicht mehr der Soldatensäbel, sondern 
die Arbeitskraft des werktätigen Menschen. Das Maschinengewehr wird zur 
unschädlichen Waffe, wenn es keinen Menschen mehr geben wird, der es bedient. 
Es gibt keine Trennung zwischen politischer und wirtschaftlicher Macht. In 
der gleichzeitigen Erfassung beider hat sich das System der Räte zu entwickeln. 

Die Keimzelle des Rätesystems, sein Mittelpunkt und sein Ziel ist der 
werktätige Mensch. Keimzelle, Mittelpunkt und Ziel des Parlamentarismus 
ist der Staat. Die bürgerliche Staatsherrscherklasse gestattet der Volksmehrheit, 
durch das starre System des Parlamentarismus je nach der Fortgeschrittenheit 
seiner Entwicklungsstufe bis zum allgemeinen gleichen und direkten Wahlrecht 
einen stärkeren oder schwächeren Einfluß auf die Staatsregierung. Von einem 
Selbstbestimmungsrecht der werktätigen Menschen kann da keine Rede sein. 
Der Staat ist die Grenze des Selbstbestimmungsrechtes des werktätigen Men- 
schen. Parlamentarismus ist ein Gnadengeschenk des bürgerlichen Staates. 
Das Rätesystem ist die selbstgeschaffene Regierungsform des Proletariats. 
Der absolute Fürst verkündet: Ich bin der Staat. Der aufgeklärte Fürst: Ich 
bin der erste Diener des Staates. Ein Parlament könnte sich ebenso Diener 
des Staates nennen. Der Rätekongreß: Wir herrschen nicht, wir dienen nicht. 
Wir sind das werktätige Volk. — Kein Sonderberechteter vertritt oder dient 
einem Staat, sondern die werktätigen Menschen bestimmen in ihrer Summe 
das Recht der werktätigen Menschheit. 

Das Rätesystem ist deshalb die politische Weltordnung, die schlechthin 
alle Gewalt in der Geschichtsentwicklung überwindet. Es ist völlig unstarr. 
Voränderlich. Jeweiliger politischer Ausdruck der werktätigen Mensohen. Kein 
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von Geschlecht zu Geschlecht weitergegebenes Erbstück. Sondern das Recht, 
das mit den Menschen geboren wird. Es erneuert sich blutmäßig, lebendig. 
Die Geschichte ist bisher in Revolutionen fortgeschritten. Im Rätesystem ist die 
Revolution zum weltordnenden Prinzip erhoben. Der sich fortdauernd erneuernde 
Arbeiterrat eines Betriebes, einer Kommune, oder irgend einer anderen Arbeits- 
einheit ist und bleibt in jedem Augenblick die durchaus kongruente Vertretung 
seiner Wähler. Gewaltsame Umwälzungen haben keine Ursachen und keine 
Begründung. 

Durch solche durch das Rätesystem bewerkstelligte ewige Wiedergeburt 
proletarischen Geistes in der Vertreterschaft des werktätigen Volkes ist das 
Geschick dieses Volkes nicht nur in seine eigene Hand gegeben, sondern seine 
besten Kräfte, seine geschichtemachenden Persönlichkeiten werden planmäßig 
erfaßt und können obne Hinderung ganz in diesem Sinne aufgehen. Dadurch, 
daß es sich mit Willen auf die großen Massen stellt, stützt es sich erst recht auf 
die Persönlichkeit. Die Nähe und der Eifer, mit denen der einzelne werktätige 
Mensch durch das Rätesystem am Ganzen beteiligt wird, ermöglichen die Aus- 
nutzung aller Menschenwerte und stellen die hemmungslose Wirksamkeit der 
geschichtemachenden Persönlichkeit sicher. Der Parlamentarismus nährte das 
Parteibonzentum, die Beamtenwirtschaft, den Postenschacher, die Diätenpolitik, 
die Erziehung einer starren Führerklasse. Die Wähler werden zu Stimmvieh, 
Im Rätesystem wird der werktätige Mensch zum aktiven Politiker. Seine eigenste 
Tätigkeit, seine Arbeit, ist zugleich seine Teilnahme an der Oeffentlichkeit, 
sein Dienst am Menschheitswerk, der Ausdruck seiner politischen Haltung. 
Die eigentlichen Triebkräfte der Weltrevolution, Führer der Exekutive des 
politischen Geistes, stecken noch namenlos in der dumpfen großen Masse. Mit 
gezählten Ausnahmen sind die jetzt sichtbaren Führer — man möchte sagen 
symbolische Führer. Namen, von denen die exekutiven Massen wußten, sie 
halfenunsund die Bewegungvorbereiten. Reste stecken in ihrem Denken und Han- 
deln noch von der Geistigkeit des bürgerlichen Weltzeitalters. Reste von Besitz- 
ehrgeiz. Reste von Machtkitzel. Sie sind Uebergangsmenschen. Die reinen 
Führer neuer Menschheit wird das Rätesystem erkennen und heben, das die 
Inkarnation der Weltrevolution ist. 

Ueber die Erde geht der Mensch. Triumphator. Seine nächste Etappe 
ist Deutschland. 
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An Tolstoi 


von Johannes R. Becher 


Fletschender Niedertracht, beißender Gemeinheit (ungezählter Torpedos) 
vergeblich gerammt . .. 

Verdammt 

Immer wieder hinunterzuwürgen 

Den bitteren, den unbarmherzigen Gift-Trunk 

Euerer knallenden Schritte. 

Der Stink-Bombe unaufhörliches Gewitter; 

Faulichten Fraß 

Jauche und Schmach 

Blökender Hurras, gottlosen SchwarzweiBrots. 

Vertrieben entwertet gemäht vergast — 

Denn —: 

Der Unschuld heilige Fahne ward mir entrissen. 

Milde Süße der Flöten-Frucht mir zerfetzt im unwiderstehlichsten mörderischen 
Pauken-Aufruf. 

Und es tobt und es ballt und es schläfert und siedet in mir. 

. : . klirrt metallisch in mir! 

Hah, und die tausend Umtriebe der anonymen Tyrannen in mir! 

Es rauft den frommen Wunder-Süden aus in mir und knickt friedlicher Palmen 
Nähe krumm. 

O Wachs der weichesten Linnen-Frühen! 

Zerdolchtes Osterlamm. 


Gefängnisse. Untergänge. Mich erstickten die grausamen Füsilladen fast. 

Gesprengte Schädel. Dynamit in der Brust. 

. . . zögernd wohl, aber doch immer wieder fällst du anheim den Dämonen... 

Messer Pranken reißen ab den Herz-Ton. | 

Stündlich vom wütenden Bürger gelyncht. 

Tapir-Wolke mit Mond-Hirt schrumpften mir unter den Füßen. 

Auf der Erde, im brüllenden Schlachthaus drehe ich epileptisch mich. 

Hyoscin-Orgien. | 

Und verräterische Lüge stopft meinen Mund. | 

Am freien Sternen-Wirbel-Himmel meines Haupts ists dunkel geworden. 

Herrische Trommel-Böen durchwuchern meckernd den kristallischen Blüten- | 
Mai euerer idyllischen Kindheit. 

Erschüttert zerfleischt entrechtet veraast. 

Bestialischen Kriegs du englische Harfen-Arie ohnmächtiger Jahre zerbrochen. 

Und es triumphiert rings die schändlishe Oper der Reichen. 

Matschische. Tango. Ein infernalischer Blut-Ball. 

Da spielt stotternd der verseuchte Bettler auf zu eueren traurigen Kannibalen- 
Tänzen. 

Dem aber senkten sich unerbittlich die engmaschigen, die elektrischen Gitter 
vor den Horizont einer verkrüppelten Sehnsucht. 

Blasphemieen euerer Verleumder fälschen meuchlings und berufsmäßig um 
jedes edle, ein Hoheit-Werk der Propheten, Bekenner. 

Im Schleusenrechen des Kanals zuckt Märtyrer zerstückelte Leiche. 

Der Offiziere hohnvolle Fratze grinst. 

Kolben. Bajonette. Granaten. 

Inuns!! 
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Ueber uns! 

Und immerfort immerfort 

Zwischen Wut und Qual 

— Orkan und Explosion — 

Bellende Peitschen-Schüsse auf den Straßen. 

Es suchen die Dumpfen, die Blöden sie rufen dich. 

Die Ausgebeuteten, die jämmerlichen Ausgeburten aller Länder und Schichten, 

Die ganz Besitzlosen, die restlos Nackten ergreifen dich. 

Die Millionen Ungenannter: 

Du Einer! Unbekannter! 

Du aller Armut und Aussatzes utopische Insel du. 

O glühende Sage! Offene Landschaft des Zieles! Du Friedenstag! 

Du alter weißbärtiger blinder Mann: 

Dem der Güte balsamische Schneee blühen so wunderbar im Haar, 

So glaubensvoll stürzen dem heißeste Mitleids-Gewässer aus märchener Demut 
Aug: 

Daß die Verurteilten getröstet umarmen ihren brutalen Henker 

Im elektrischen Stuhl, im Hof des Gerichts, auf zerhackten Folterbänken. 

Und: 

Daß verzeihend auslöschen alle verführten Völker ihre grausen Schlachten- 
lenker .. . 


Du Brosam-Freund der immer feuchten Müll-Amseln. 

Du messianischer Befreier aus allen jenen unbarmherzigen Fangnetzen, 
Imaginären windfarbenen unsichtbaren gespenstischen Schnüren 
Tückisch auf gen die Mitte unserer himmlischen Flüge gespannt. 
Du Märchen Erzähler. 

Du lindester Aufrührer und Zauberer. 

Du reinster gewaltlosester der Täter. 

Du vierdimensionale Lösung aller gordischen Knoten. 

Du jedes letzten Gangs Geleit. 

Gewissen schlaflos unwandelbar — — — 

Wo bist, wo bist du 

Du apokalyptischer EntfeBler 

Tolstoi ? 


Ueber alle Grenzen Sitten Religionen Nationen Dialekte hinweg... 

Schon windet sich verreckend das kolossalische Ungetüm des Staats, die mystische 
Chimäre. 

Das verrostete Riesenkanonen-Rohr sticht aus der niederen vermoderten Ver- 
brecher-Stirn. 

Gemästet mit Abermillionen Ermordeter und Ausgesogener. 

Fangrüssel des Polyps quetschend finsteres Kommando. 

Mühlstein am Hals 

Trottet es keuchend zum grundlosen Nirwana-Teich. 

Entlarvt: 

Grimasse blitzt. Bauch kräht. 

Aber —: Wälder Gelächter! Trillernde Ton-Wiesen!! 

Berg gezackt floß aus in ebene Ruh. 

Da grasen die sanften Stern-Getiere auf unserem einigen Plateau. 

O —: unser Herz. 

Unser vergewaltigtes versklavtes zerbeultes Menschen-Herz, 

Gurgelnder Erinyen-Meuten, Wahn-Traums benagtes Herz 
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Stürzt aus schleimichtem Ammoniak- und Krokodilmaul 

Und singt! und singt!! | 

Die Vorgeschichte der Menschheit ist abgeschlossen. Die Menschheit beginnt, 

Ueber alle Zufälle, die dummdreiste Wirklichkeit, die schamlose Intriguen- 
Wirtschaft der barbarischen Triebe hinweg! 

Denn 

Ihre Gotteskindschaft erkennend reden eine einzige einige Sprache plötzlich 
aller Erden-Völker Zungen. 

Der Geläuterten Gemeinschaft, ausgetilgt und vergessen für immer euere infamen 
Worte: Krieg, Raub, Tumult, zerstörerisch, Vergewaltigung... . 


O welch Miteinander-Zueinander! 

Schöpfung. Die Verwirklichung. Empfängnis des Geistes, 
Da euerer Kerker Oede zerriss der Liebe Oleander, 
Menschen-Fraß ausmerzte dein Bruderbund. 

Der Eine, der Einzige ist da! 

Sei gegrüßt: 

Du! Mensch!! 


Denn 

Nicht mehr an umweideten Sommerbächen, 

Nimmer verschwärmt im Lerchen-Gebüsch, 

Im harmonischen Triangel-Geläut der schlafverfallenen Abenddörfer nicht mehr 

Wurzeln 

— dünnere Verzweiflung oder Samt — 

Gott, deine besten Dichter 

Von dir endlos begnadet und verflucht zugleich. 

Erfrorene Lippe am blutvollen Rand eines Rehs. 

Narkotischer Gesänge Flüsterer. 

Mit runden gespreizten Gesten ihre flaumichten komplizierten Reim-Wunder 
skandierend. 

Nein! 

Donnernd strahlen sie vom Zenith des großen Tags hernieder 

Die besten deiner Dichter. 

Ekstatisch gewitternd über Gründen Höfen Zerschellungen Gruben. 

Zylindrischen Spitz-Schädels stoßend kühn durch die lilanen Pest-Gewölke 
hindurch 

Mitten in die innerste, die reinste der himmlischen Sphären hinein. 

Glorie und beizender Schwefel. 

— Sonnen-Aufschwung der Sklaven — 

Ihre Eroberer-Brust mit Atem für Jahrhunderte aufgefüllt. 

Euch schwindelt im uferlos Leeren nicht. 

Jenen herrlichen Gesang vom neuen Menschen diktierend, 

Einen wütenden und heiligen, 

In hymnischen schmetternden Fanfaren-Apostrophen, 

:Die Verkünder. Die Täter. Die Visionäre. Die Verheißung. 

Und gewaltige kriegerische Panther-Engel der Erfüllung. 


Du aber: 
Unbestechlichstes legendäres Gesicht. 
Granitener Feuerwall der Gerechtigkeit. 


Tolstoi 

Du alter guter Bauer, 

Gottes Freund und rußiger Weichensteller. 

Dein schlichtes Lied umgleitet sie alle die friedlichen arbeitswilligen Pflüge 
dieser geschundenen Erde. 

Gequetschtes Zugvieh sanft schaukelnd, vor knöchernem Gestein bang. 

Denn auch rings deiner hageren Lenden flattert ruhlose Wetterfahn der härene 
Schurz der Mühe. 

Jasnaya Poljana: du aller Heimatlosen ewig sichere Bucht. 

Dort kauern die Verfehmten, die Geächteten, die Verbannten zu deinen zer- 
stochenen Füßen. 

Deines prophetischen Mundes zahnlose Pforte aber ist über ihnen aufgetan. 

Makellos Kreuz. Du göttlicher Retter, unverbrüchlicher Anker. 

Oase der Evakuierten. Aller der kriegsmüden zerschossenen Soldaten endliche 
Einkehr. 

Und den Toten rufst du zu dein ,,Stehet auf!“ 

O Erde! Grab! Jetzt Quell der Lebendigen. 

O Mitternacht-Tod: melodische Spanne zwischen Ernte und Saat-Korn. 

Da flügeln brennende Moskito-Schwärme magische Phosphor-Trauben. 

O Schweiß: glühender Fruchtregen! 

O Mensch: du unendlicher, Möglichkeiten schwangere Siedelung! 

Maulbeer-Baum. Gezwitscher-Juli. Und gellender Winter-Schreck. 

Du Rôtel-Rauher. Du Hügel-Wangiger. Gehirn-Sturm. 

Tyrenisches Blau wälze ich südlich mich. 

Mississippi Dniester sie kreisen in dir. 
. nieder mit dem glanzlosen Phänomen außer uns . 

Nördlich. Der Mittag. Kupferner Sonnenbauch-Bonze vom Ganges. 

Aufgehe ich und unter! 

Ich sterne, monde. Flöte im Abhang mild. 

Ueberziehe mit Schlaf. Rufe auf dich Morgen wild. 

Tiger. Das Lamm. Euter und Leere. 

Der Schuft. Der Heilige. Verräter. Und Freund. 

Meine Messer! Meine Gewehre! 

Plünderer. Presser. Hund so streunt. 

Gehöft der Zufriedenheit. Seuche. Die Wüste. 

Ausgebrannt. Und Leiche verkoblt. 

Gezimmert schlimmer mißratenen Hand dies Gerüste. 

Ich: der Gekreuzigte speiend umjohlt. 

Hunger-Turm. Schädel-Stätte. 

Klein Gebet: hilf und bette! 

In dornichte Finsternis verrannt 

Führ uns hinein ins Kinderland. 

Noch immer Kampf und Mord in mir. 

Tier frißt Gott. Gott würgt im Tier. 

Gen eigene Trägheit-Küsten rase du auf Empörer-Meer! 

Und Vogel-Chöre schleife ich — mir zum Triumph — aus fernsten Zonen her!!! 
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Zur Weltrevolution 


von Raoul Hausmann 


Wir erleben heute die ungeheuerste Revolution auf allen Ge- 


bieten des menschlichen Organisierens. Nicht nur die kapitalistische | 
Wirtschaft, sondern auch alle Wahrheit, Ordnung, Recht, Moral, 


auch alles Männliche und Weibliche ist in Auflösung. Der Besitz ver- 
schwindet, die einseitige Ausbeutung verschwindet — jeder Ökono- 
mische, moralische, geistige Profit der alten Weltordnung ist im Ab- 
sterben. An seine Stelle tritt ein neues Sein, das erst hier und da von 
den vor der Selbstzerstérung am wenigsten Schreckhaften gesehen 


und keimhaft verwirklicht wird. Warum aber gibt es hier keine Führer ? | 
(außer denen, die die russische Revolution durchgeführt haben.) Weil 


hier der Einzelne nicht viel bedeutet. Die ganze Masse ist, sich selbst 
beinahe unsichtbar, in Umbildung begriffen. Diese Revolution wäre 


kurz, wenn es sich nur darum handeln würde, Oekonomisches umzu- | 
wälzen. Sie ist lang, sie wird die längste und größte Revolution dar- | 


stellen, die die Erdentwicklung gesehen hat. 


Alles Gedankliche, die Religion, die Forschung, die Moral, die | 
Justiz war seit Anbeginn der Geist-Geschichte wesentlich auf einer | 


Stapelung, auf einer pyramidenförmigen Staffelung von höchsten 


Werten und Rechten nur der Eingeweihten und Auserkorenen ge- | 


gründet. Eine einseitige Richtung nach oben, eine Belastung von 
oben nach unten in immer breiterer Schichtung ist das Bild dieses 
Geistes und Lebenszustandes. So drückt der Kapitalist den Arbeiter, 
der General den Soldaten, der Mann das Weib, unbekümmert um 
die Rechte und Fähigkeiten der Bedrückten. Alle sind krank und 
irrsinnig, weil die unterdrückten und gefälschten Gebiete des Lebens 
sie fortwährend treiben, ihre eigenen Gesetze zu überschreiten. Ge- 
setze sind nur Anleitungen zu Uebertretungen. Und der aufgespeicherte 
Wahnsinn und Haß gegen das Leben führte zur Explosion des Welt- 
krieges, der eigentlich nur die unbeabsichtigte Einleitung zur Welt- 
revolution darstellt. Schuld, willkürliche Urheberschuld trifft keinen 
Einzelnen, aber die Blindheit der verantwortlichen Politiker und 


Kapitalisten gegenüber einem Auspowerungsmechanismus wird hier 
zur Schuld. Und hier liegt eine Schuld nur des Mannes. Sein krasser | 


Wille zur Macht, der sich in Profitgier, Besitzstapelung und geistigen 
Isolationsgrenzen äußert, ließ für das Viele aus dem Bewußtsein ab- 


sichtlich und gewohnheitsmäßig Ausgeschaltete die tragische Ein- 
stellung eines ganz abseitigen, unlebendigen Individual-Idealismus 
entstehen, sie trieb die sich rächenden Instinkte des männlichen Geistes 
in einer geradezu körperlich bedingten Art zur Feindschaft gegen | 


sich selbst — die Schwäche einer tragischen Kultur beruht auf einer 


nur „innerlich-geistig‘“ manipulierten Selbstzerstörungsgeste, die der 
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Frau ganz fern liegt. An dieser tragischen Kultureinstellung wird der 
Mann als Organisator zugrunde gehen, wenn es ihm nicht gelingt, 
im Verlauf der Weltrevolution die Gegenkräfte, die bis jetzt durch 
seine ethischen Idealisierungskünste unterdrückt waren, auch von 
sich aus frei zu machen. Diese Kräfte eines Seins in Widersprüchen, 
einer mehr kugelartigen gestirnmäfigen Durchdringung von Körper, 
Geist, Oekonomie und Sexualität als Gegensatz zur Pyramide (ver- 
wirklicht z. B. im Rätesystem, dem ersten nicht auf Schichtung ba- 
sierten Staatsgedanken) können durch die Frau viel umfassender ver- 
wirklicht werden. Die kommunistische Bewegung wird zum Fiasko 
des männlichen Geistes führen, wenn in ihr nicht eine radikale 
Umstellung von bloß ökonomischer Gerechtigkeit zu einer Sexual- 
gerechtigkeit vollzogen wird, die die Frau endlich zur Frau 
werden läßt. 

Dieser innerste Kernpunkt der Revolution, die Abdankung des 
männlichen Geistes und des einseitigen männlichen Ordnungstriebes, 
muß durch Auflösung der existierenden kleinbürgerlich-moralischen 
Sexualverhältnisse von Grund aus zu einer neuen Gemeinschafts- 
bildung, gleichzeitig mit der fortschreitenden Verwirklichung des 
Satzes „Jedem nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürf- 
nissen‘ nach und nach zu einem neuen Recht wie zu einer neuen 
Wahrheit überhaupt führen. Der Explosionspunkt liegt außer im 
Oekonomischen im Sexuellen. Hier hat eine Revolution noch nicht 
eingesetzt und wir erleben es, daß z. B. in manchen Städten Rußlands 
die männliche Einehenfamilie aufgehoben ist, daß aber anstelle dessen 
die Frau einem beinahe trustartigen Besitzbegriff unterworfen wird. 
Nur ein Klarlegen der Sexualbeziehungen kann hier auflösend tech- 
nische Fortentwicklungen bringen. Das kommunistische Manifest 
fordert die Weibergemeinschaft und weist auf die Tatsache hin, daß 
die Familie und mithin die vor allem männlich bestimmte Moral für 
den Proletarier wenig Geltung hat. Es ist aber notwendig, daß hier 
nicht nur allgemein nach Klassen, sondern im Grundlegenden des 
Menschen verfahren wird. Den Weg dazu zeigt uns der kindliche 
Sexualkomplex. 

In den Jugendfreundschaften z. B. wird die Homosexualität 
als naturgegebener Trieb des Menschen sichtbar. Beinahe jedes Kind 
hat homosexuelle Einstellungen, die nicht aus seiner Anpassungs- 
technik gegenüber der Familie sich herleiten. Die bürgerliche Familie 
verpönt die Homosexulalität und stellt den Sexualkomplex um auf ent- 
weder männlich oder weiblich. Das Kind ist eine instinkthaft hoch- 
entwickelte Form des Menschen, die Homosexualität ist nicht etwa 
nur vor oder während der Pubertät vorhanden, aus einem Schwanken 
über die eigentliche Sexualrolle, sie ist dem Menschen überhaupt eigen. 
Die Erweiterung seiner Sexualkomplexe durch Homosexualität wird 
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in der Familienerziehung durch eine christlich-romantische Einstellung | 


fortgeleugnet. Wie aber die zwangsweise Verdichtung der Sexualität 
in Monogamie hauptsächlich zur Vereinfachung der männlichen Be- 
herrschungstaktik gegeniiber der Frau erfunden und durch Generationen 
immer weiter gedankenlos fortgesetzt wurde, so wurde durch diese 
Mechanisierung das Wesen der Monogamie zur Auflösung getrieben. 
Die geheime mann-männliche Sexualform, die zur Fortführung der 
männlichen Gesellschaft benötigt wurde, legte in der Einstellung gegen 
die Frau deren Organisations- und Gesellschaftstrieb lahm, so daß 
wir nur mehr die Entwicklungsformen der Mutter oder Dirne oder einiger 


Lesbierinnen kennen, die für die Gattungsentwicklung als Weib-Geist | 


nicht in Frage kommen. 

Die Befreiung der Frau muß gerade hier einsetzen. Die Bildung 
einer weiblichen Gesellschaft, die zu einer neuen Promiskuität und 
in Zusammenhang damit zum Mutterrecht (gegen die Vaterrechtsfamilie 


| 


männlicher Prägung) führt, hängt innigst zusammen mit der Umbildung | 
der bürgerlichen Gesellschaft in den Kommunismus. Die bislang als | 


Sexualtreue gepriesenen Besitzbegriffe erweisen sich als dem Mann 


bequeme Ausbeutungslügen, die die Frau herabmindern zur Prosti- | 
tuierten in mehr oder weniger fest bezahlter Form, aber der wirk- | 


lichen Weibsexualität weder bei der Mutter noch bei der freien Frau 
gerecht werden. Die Erweiterung des kleinbürgerlich-anarchischen 
Individualismus, der einer Besitznahme bedarf, um überhaupt Eigen- 


tum vorstellen zu Können, in den Kommunismus wird das unver- | 


äußerlich Eigene sowohl der männlichen wie der weiblichen Sexual- 
vorstellungen aufzeigen. Die Familie als Zwangsfaktor wird umgebildet 
in Gruppen, in Beziehungen, in Wahlfamilien, die durch die Um- 
stellung der Frau von ihrer bislang nur männlich bedingten und rea- 


gierenden Sexualität auf eine wirkliche weibliche, deren Wesen genau 


so der Freundschaft, Kameradschaft, Gefolgschaft fähig ist (in anderen 
Formen) wie das bisherige männliche Sexualverhalten. Das Auf- 
hören der Hörigkeit der Frau wird zeigen, daß die Frau vielleicht 
stärker als der Mann befähigt ist, Sitte oder Gesellschaftsoränung 
zu bilden, nur in einer weniger ,,vereinfachenden‘ Art als der Mann. 
Das Recht und die Moralbegriffe, die sogenannte ,,Wahrheit‘ des 
Mannes werden gänzlich zerstört werden müssen, und werden sich als 
Unrecht und Unwahrheit erweisen (eben wegen ihrer vereinfachend- 
auslassenden Unterdrückungsabsicht). Die Wertungen eines Seins 
in Widersprüchen werden von der Frau aufgestellt werden, da die Frau 
wirklich ist, real, im Gegensatz zu der Idealisierungsgeste des Mannes, 
der nur einige Lebensrichtungen gesetzmäßig erfaßt hat. Die sogenannte 
Verlogenheit der Frau wird auf der neuen Entwicklungsstufe umge- 
wandelt in eine Fähigkeit zur Verwirklichung, die bisher nur durch den 
männlichen Vergewaltigungswillen als Lüge aufzutreten gezwungen 
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war. Die ‚wahren‘ Männer treten heute für die Ablösung der Besitz- 
rechte des Mannes an der Frau und eine Aufhebung der Minderwertig- 
keitsfamilie genau so ein, wie für die ökonomisch-kommunistische 
Gemeinschaft, die gleichläuft mit einer erweiterten Sexualein- 
stellung. 


Beim Zahnarzt 
von Andreas Latzko 


Ein großer Armstuhl aus rotem Peluche, in festlichen Purpur 
gekleidet gleich einem Thronsessel; üppig und einladend im Vergleiche 
zu seinem großen Verwandten: dem Operationstisch, der nackt, wie 
ein Totengerippe, nach dem angstglühenden Leibe des Patienten greift. 
Nur versteckt zwischen den weichen Kissen blitzen die Gelenke aus 
Stahl, und erst wenn man sich schon vertrauensvoll zurückgelehnt hat, 
fühlt der Hinterkopf, durch die Polsterung hindurch, den eisernen 
Griff, als hätte die freundlich lächelnde Sitzgelegenheit hinterrücks 
die Maske abgeworfen. 

Dann kommt der schwere Augenblick der bedingungslosen Ueber- 
gabe, da man den eigenen Willen gleich einem Kleidungsstück ab- 
werfen und sich einem fremden Menschen ausliefern muß; — und 
dann, — — dann beginnt sofort das Wunder! 

Eben noch hat man mit dem eigenen Finger dem Arzt die 
schmerzende Stelle gezeigt, eben noch deutlich gefühlt, daß der Zahn, 
den man im Munde trägt, genau so groß, oder richtiger: genau so klein 
ist, wie jeder andere Menschenzahn, — und doch versagt, sobald der 
Bohrer angesetzt wird, jede Vernunft, und die Größenverhältnisse 
der Wirklichkeit weichen abenteuerlichen Dimensionen! Ein Schacht 
mit der Mündung eines Mondkraters und der Tiefe eines artesischen 
Brunnens wird aus einem gewöhnlichen Stockzahn ausgehoben. Ginge 
der Bohrer nur halb so tief, als man ihn eindringen fühlt, er müßte 
längst die Schädeldecke durchstoßen haben. Wäre der Lärm wirklich 
so ohrenbetäubend, die Menschen müßten auf der Straße zusammen- 
laufen! Und doch funktionierte derselbe Apparat, als man noch im 
Vorzimmer saß, und der Bohrer im Munde eines andern Menschen 
sich drehte, beinahe geräuschlos. Durch die dünne Tapetentüre hörte 
man ihn nur gerade wie eine gefangene Fliege surren. Sollte dieses 
Knirschen, Quietschen, Scharren, Donnern, als säße man mitten in 
den Kruppschen Werkstätten mit einem angekurbelten Flugzeug- 
motor im Munde, dennoch das gleiche leise Geräusch sein? Zu den 
anderen, die jetzt im Wartezimmer saßen, immer noch als leises Fliegen- 
surren dringen ? 

Man hüte sich diese Gegenüberstellung scherzhaft zu finden, 
denn hier liegt der Schlüssel zu allen Geheimnissen unserer tollwütigen 
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Zeit, Was immer ein Mensch dem andern in den letzten Jahren und 
Monaten angetan hat, konnte nur geschehen, weil die Natur uns in 
unseren eigenen Körper wie in eine fensterlose Zuchthauszelle ein- 
gesperrt hat, blind, taub und gefühllos für alle Ereignisse, die nicht 
bis an die Wände unseres Ichs herandringen. Wäre es möglich, jeden 
Menschen, ehe er sein Urteil fällt, daran zu erinnern, daß auch das 
I-Pünktchen, das er im Stockzahn seines Nachbarn sieht, von innen 
her erlebt ein Mondkrater ist, die Ungerechtigkeit wäre aus der Welt, 
geschafft, und das haßverzerrte Antlitz der Menschheit könnte sich 
sofort glätten. 

Wer da nämlich glaubt und andere glauben macht, die Menschen 
seien böse, herzlose Teufel, irrt sich und führt andere irre! Es mangelt 
ihnen nur die Fähigkeit, sich in fremde Schicksale einzufühlen, denn 
dazu gehört Phantasie, und die ist ihnen im Jahrhundert der Maschine, 
des Militarismus und, vor allem, der Schnelligkeit, die unsere Zeit 
auffrißt, gründlich und mit Vorbedacht abgewöhnt worden. Sonst 
könnte nicht dieselbe Nation in freudiger Begeisterung schwelgen, 
wenn der Ertrag der rumänischen Petroleumquellen für 99 Jahre als 
deutsches Eigentum erklärt wird, und in ehrlicher Entrüstung ent- 
brennen, wenn die Kohlen des Saargebietes in Frage stehen; — könnten 
nicht dieselben Menschen, die es nicht im geringsten inkommodiert 
hatte, daß in schmutzstarrenden, von Ungeziefer wimmelnden Miets- 
kasernen Menschen zu zehnt in einem Zimmer, zu dritt oder viert 
in einem Bette schlafen müßten, schäumen über die Härte einer Welt- 
ordnung, die ihnen nur ein Zimmer pro Kopf belassen will. 

Aber was wissen die Glücklichen, die als Kinder wohlhabender 
Eltern aufgewachsen sind, von der Armut? — — — — Nicht einmal 
in das Wartezimmer der Not haben sie jemals hineingehorcht, nicht 
einmal das Rattern der Räder, die das Leben von Millionen in öder, 
freudeloser Gleichmäßigkeit zermahlen, als leises Fliegensurren ver- 
nommen! Erst jetzt, da sie selbst von Tag zu Tag näher und näher 
an den Bohrer herangeschoben werden, beginnen sie ein Leben zu 
fürehten, das keine Schrecken für sie hatte, so lange in ihrer unmittel- 
baren Nachbarschaft Millionen es schleppen mußten. 

Und aus dieser Richtung dämmert auch der einzige Hoffnungs- 
sehimmer in das trostlose Dunkel dieser häßlichen Zeit, klingt von ganz 
ferne leise Zukunftsmusik in das Krachen der Handgranaten. Viel 
Geist wird heute vergeudet, viel Blut fließt in die Gosse, und niemand 
weiß, wie lange die Menschen sich noch zerfleischen werden, ehe sie, 
— zurücktaumelnd vor ihrem eigenen Spiegelbild — endlich wieder 
die unbewaffneten Hände sich reichen. Nur soviel ist gewiß, daß selbst 
Pferde immer wieder zurückscheuen, so oft sie vorbeimüssen an einem 
Abgrund, der sie einmal beinahe verschlungen hätte. Ist aber erst 
die Ahnungslosigkeit besiegt, dann klafft schon ein Riß in den Zellen- 
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wänden, und man darf hoffen, daB — früher oder später — die Sonne 
in offene Herzen scheinen wird! 

Bleibt nur die Frage, ob es denn keine andere Briicke gab, als 
diese blutgetränkte? Keinen Ruf, der Hunderte, Tausende, Hundert- 
tausende vielleicht, aufhorchen gemacht und zur Hilfe gerufen hätte, 
auch ohne daß es nötig gewesen wäre, die ganze Menschheit in den 
Marterstuhl, unter den Bohrer zu pressen? — — — 


Wer dieser Frage als Unbefangener nachgeht, wird finden, daß 
die ärgsten Sünder nicht dort sitzen, wohin die meisten Fäuste drohen; 
— daß die Tauben und Blinden, hineingeboren in ihre fensterlosen 
Gehäuse, nicht fühlen und erahnen konnten, was in ihrer Nachbarschaft 
gelitten wurde, so lange die Mittler stumm blieben, die von Zelle zu 
Zelle wandernd überallhin Eingang hatten als Auserwählte. Nur diese 
Wenigen, die gesegnet und geschlagen mit der Gabe, in jeden fremden 
Leib sich einzufühlen, ihren Zauberschlüssel als gemeinen Dietrich be- 
nützten, begehrlich die Kassenschränke der Reichen umkreisten, statt 
mit allen Werkzeugen der Kunst ihre Herzen so lange anzugehen, 
bis sie aufsprangen! . . . Nur die Dichter und Künstler, die sehend- 
geboren sich blind machten, taub sein wollten, um ihre Pflicht: Echo 
zu sein, nicht erfüllen zu müssen, nur sie sind die tausendfach Schul- 


Irgendwo, so las ich in der Zeitung, wurde vor kurzem ein Lampen- 
anzünder verurteilt, weil er an einer einzigen Laterne zerstreut vorbei- 
geeilt war und just im Schatten dieser Ecke ein Mann das Bein sich 
gebrochen hatte. Solche säumige Lampenanzünder waren wir alle, 
die wir, vom Schicksal mit einem größeren oder kleineren Flämmchen 
ausgerüstet, ruchlos dem Erfolge nachjagten, statt Helle zu verbreiten, 
— oder stolz steigende Raketen abbrannten, um beklatscht zu werden, 
ohne darnach zu fragen, daß, geblendet von dem rasch erlöschenden 
Licht die Menschen einander verletzten im Gedränge. Verräter an der 
Menschheit war ein jeder, der seine heilige Flamme, mag sie noch so 
klein und flackernd gewesen sein, als Fidibus feil hielt; mit nehmender 
Hand an der Ecke stand, während träge Philister die Pfeife ihrer Selbst- 
zufriedenheit in Brand steckten und ihn schmauchend bezahlten 
für seine Gewissenlosigkeit! 

Ueber uns, die wir eine Stimme hatten, um den notwendigen 
Schrei zu schreien für die Unglücklichen, die stumm wie Fische leiden 
mußten, über uns kommt das Blut, das vergossen wurde, weil in der 
Finsternis, die wir herrschen ließen, die Menschen nicht als Menschen 
sich erkannten! Ueber uns kommt der herzlose, unersättliche Grimm 
zwischen arm und reich, zwischen Mensch und Mensch! Ueber uns auch 
die Ahnungslosigkeit der Glücklichen, die mit einer verächtlichen Hand- 
bewegung wie eine lästige Fliege das Surren verscheuchen wollten, 
das in Wahrheit das Knattern, Knirschen, Stampfen, der ohrenbe- 


373 


täubende Lärm des ungeheuren Räderwerkes war, das Tag für Tag 
Millionen Menschenleben zu Spreu zermahlte, während drauBen der 
Frühling blühte, Auserwählte mit federnden Leibern ihren blüten- 
weißen Damen Bälle zuwarfen, als wären sie noch Kinder, und das 
Lebensband, das drin im Maschinenhaus als trostlos grauer, dliger 
Treibriemen sich zu Tode wetzte, draußen als klarer Bach zwischen 
blumigen Matten dahinfloß und Barken trug, bis zum Rand gefüllt 
mit Geigenjauchzen, dem Wobllaut gesegneter Kehlen und den edlen 
Schönheiten, die wie in Pokalen aufgefangen sich darbieten dem 
Müßigen, der Zeit hat seinen Wissensdurst in Büchern zu löschen. 

So groß ist unsere Schuld, und falsch und feige ist die Ausrede: 
wir hätten nur geschwiegen, weil die Welt taub gewesen sei für unseren 
Ruf! 

In keiner Zeit lagen soviel Seelen brach wie heute, und nie, nie 
hat ein Erwecker an den Herztüren der Menschen gerüttelt, ohne daß 
da und dort welche aufgesprungen wären. Mögen die Ohren noch 80 
harthörig sein, das kleinste Talentchen kann Wunder wirken! Der 
schlechte Roman von ,,Onkel Toms Hütte‘, meilenweit abseits von 
Genie und Größe kunstlos zurechtgezimmert, hat den großen Krieg 
gegen die Sklaverei entzündet und Millionen Dunkelhäutige erlöst. 
Niemand wird behaupten, die amerikanischen Farmer, die zu Säbel 
und Flinte griffen, damit keine Hand mehr die Peitsche schwinge, 
wären empfindsame Schwärmer gewesen; niemand bezweifeln, daß 
ganz andere Kräfte heute bereitstehen, als die Gaben jenes Stümpers, 
der für schwarze Sklaven zu leisten hatte, was es heute für Unseres- 
gleichen zu erringen gilt! 

Unser ist die Schuld, und keine andere Sühne kann es geben, 
als lautes, emsiges, unerschrockenes Werben. Wehe den Gewissenlosen, 
die auch jetzt noch bereit sind ihre Flamme unter farbigen Glassturz zu 
bergen, zu nutzlos kunstreichem Schattenspiel! Wehe den Pfeifen- 
anzündern, und auch den anderen, die Leuchtkugeln hoch in die 
Luft zischen lassen! 

Nur eine Aufgabe gibt es, wenn Gefechtslärm und Wehgeschrei 
die finsteren Straßen füllt. Auf mit den Fensterläden!... Den letzten 
Funken gilt es aus dem eigenen Leibe zu schlagen, bis Licht in jede 
Ecke fällt, und überall, wo froststarre Glieder kauern, ein gütiges, 
warmes Herdfeuer brennt! 

Luzern, Ende Mai 1919. 
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Wider modernes Pfaffentum 


von Lic. Dr. Hans Hartmann 


Es gibt bereits einige sozialistische Pfarrer, und es wird bald 
noch mehr geben. Zum Schauder der Durchschnitts-Theologen, die 
da auf einmal ihren sonst so starken Glauben an die Leitung und 
den Bestand der Kirche durch den „heiligen Geist‘‘ verlieren. Wenn 
ein Oberhofprediger oder gewisse Kirchenjuristen, denen der Anti- 
sozialismus zum Wesensbestandteil ihres Fühlens gehört, die Tiefen 
der Entwicklung nicht erkennen, die neuen Ziele nicht sehen und den 
Glauben (den sie so oft einseitig propagieren) nicht finden können, 
so soll uns das nicht wundern. Die Geschichte wird das Urteil über 
sie sprechen. Wenn aber Männer wie Professor Baumgarten 
aus Kiel sich mit Entrüstung und Schauder gegen die Möglichkeit 
sozialistischer Pfarrer aussprechen, so ist das doch etwas anderes. 

Baumgarten ist liberaler Theologe. 

Baumgarten ist der Leiter des evangelisch-sozialen Kongresses. 

Baumgarten hat folgenden Satz geschrieben: „Man spricht von 
Geduld im religiösen Sinne, wo es gilt, ein Erstreben von Zielen für 
andere, von Erziehungszielen für die Jugend oder für das Volk, von 
Kulturzielen für die Gesamtheit allen Enttäuschungen durch 
die Macht der Natur und Gewohnheit gegenüber an dem zielbe- 
wußten, zähen Einsatz aller Kraft und alles Glaubens festzuhalten.“ 
Und kurz davor beruft er sich auf den Bibelspruch: Denen, die Gott 
lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen. 

Professor Baumgarten hat bei einer Gelegenheit, die ich nicht 
nennen soll, im größeren und höchst einflußreichen Kreise sich ereifert 
gegen die mancherlei Neuerer unter den jungen Pfarrern. Es sind 
noch nicht viele, aber sie sind energisch und wissen, was „Glauben“ 
heißt. Professor Baumgarten hat sich damit auf die Seite derer ge- 
stellt, die das Neue nicht kommen sehen und diejenigen bekämpfen, 
welche aktiv daran mitarbeiten wollen. Ihm dient die neuere Ent- 
wicklung nicht „zum besten“, sondern sie flößt ihm Schrecken ein. 
Er hat vor lauter Reden und Schreiben über Religion vergessen, wie 
innig Revolution und Religion zusammengehören. Er drängt sich zu 
denen, welche der Kirche den Gnadenstoß versetzen wollen: heute 
glaubt sowieso schon kaum einer von den Geistigen und Wollenden 
an die Zukunft der Kirche, trotzdem man das im Sinne von Meresch- 
kowski (sein Buch: Vom Kriege zur Revolution), und, abgesehen von 
der Dogmatik, im Sinne von Kutter, ganz gut tun kann, ja als „Glau- 
bender‘‘ tun muß. Natürlich Kirche als Gemeinschaft des Geistes 
verstanden. Wenn nun aber eine Gruppe von jungen Pfarrern hergeht 
und die Kirche nicht reformieren, sondern revolutionieren will 
(wobei sie natürlich Sozialisten und zwar oft recht „unabhängige“ 
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sind), dann läuft ihnen der Professor Baumgarten mit fliegenden Rock- 
schößen und gesträubten Haaren nach und will sie halten und be- 
schwören, und er merkt nicht, daß er die. Kirche um ihren letzten, 
kaum noch vorhandenen Kredit bringt. r 

Was für Gründe hat Professor Baumgarten? (Denn ohne aus- 
giebige Begründung tut es kein deutscher Professor. Er muß ja erst 
alles Intuitive, alles selbstverständliche Empfinden, alles im Grunde 
Anti-Intellektuelle und Frei-Wachsende vor seinem, ach, so weit um- 
fassenden und alles Wirkliche synthetisch erschauenden Ver- 
stande rechtfertigen .... ?? ...) 

Wir wollen die ausgiebigen Gründe wegen der Papiernot auf 
das Wesentliche zusammenschrumpfen lassen: Er hat zwei Gründe. 
Der Sozialismus ist als Marximus notwendig mit dem historischen 
Materialismus verknüpft. Und der Arbeiterrat von Kiel hat auf 
die Eingabe einiger herumdokternden Reformer nicht sofort das 
Bordellwesen reformiert. 

Also darum darf ein Pfarrer nicht Sozialist sein!! Professor 
Baumgarten kennt nur Gründe, aber keine Gegengründe! So wissen- 
schaftlich ist er! Man hat ihm gesagt, der Kapitalismus und die Bour- 
geoisie sei noch viel materialistischer als der Marxismus. Darauf hört 
er aber nicht, denn bei ihm spielen sich die Vorgänge nicht im Leben, 
in der Ausbeutung, dem geistigen Tiefstand, dem Geld- und Macht- 
hunger der Bürger und dem Meer von Blut ab, das diesem Moloch 
geopfert wurde; Professor Baumgarten hat ja auch wissenschaftlich 
bewiesen, daß die Ethik der Bergpredigt während des Krieges ein 
Moratorium erleiden müsse. (!! Erstens: als ob es eine Ethik der Berg- 
predigt gäbe. Zweitens: als ob es, wenn es eine Ethik — im professora- 
len Sinne — gibt, ein Moratorium derselben geben dürfe. Drittens: 
als ob ein einzelner Professor — und dazu noch Professor Baumgarten — 
es wagen dürfte, so — sagen wir einmal zynisch — den Krieg in seine 
Berechnungen zu ziehen.) Bei Professor Baumgarten spielen sich die 
Dinge nur ab in Studierstuben, Professorengehirnen, Logiken, Systemen 
und anderen sekundären oder tertiären Ausstrahlungen des Welten- 
geistes, des Tiefsten und des Lebens, das da „wohnt im Gewoge‘. 

Man hat Professor Baumgarten ferner gesagt, daß die Sozial- 
demokratie vor dem Krieg am tapfersten gegen allerhand Unwesen, 
auch Bordellunwesen, losgezogen sei. Er hört nicht darauf; er sagt, 
die Sozialdemokratie habe sich nicht am Kampfe gegen das Alkohol- 
kapital beteiligen wollen. Als ob sie einzelne Kapitalien bekämpfen 
und damit ihre Kraft im Kampfe gegen den Kapitalismus hätte zer- 
splittern wollen. Zu unterscheiden ist, daß sie neben diesem Kampfe 
gegen das Gesamtkapital ganz gut gegen einzelne menschliche (ich 
vermeide zu sagen: sittliche, man weiß warum, siehe Nietzsche) Schä- 
den kämpfen konnte, und es auch getan hat. Das sieht aber ein Uni- 
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versitätsprofessor, der zu den bekanntesten der modernen Richtung 
gehört, nicht. 

Doch nun noch zwei oder drei ernste Gedanken zur 
Frage: Was ist gegen Baumgarten zu sagen? Denn er will 
ernst genommen werden, und wir fügen uns, wenn auch kurz, 
diesem seinem Wunsche; schon um der verderblichen Macht 
willen, die er als Einzelner auf Unzählige, Kollegen, Studenten, Pfarrer, 
Leser seiner „evangelischen Freiheit“, durch seinen Kampf gegen 
sozialdemokratische Pfarrer ausüben wird. 

Professor Baumgarten wird wohl seine Augen nimmer dafür 
öffnen, daß man unterscheiden muß zwischen dem wirklich Le- 
bendigen, den Tiefenströmungen einer Bewegung und dem theore- 
tischen Mäntelchen, mit dem sie sich umgibt. Marx in allen Ehren, 
er war und ist groß, aber das eigentlich Lebendige im sozialistischen 
Kampfe ist das, was aus den Gründen der Masse und der Intellektuellen 
heraufkommt (,,Gründe‘ aber bitte im anderen Sinne als bei Baum- 
garten!): das Bewußtsein von der seelenmordenden Macht des Ka- - 
pitals — und das haben, mit Ausnahme der bürgerlichen und sozial- 
demokratischen Spießer, alle; alle Heutigen. Es sind noch nicht viele, 
aber durchschlagskräftige Menschen, solche Heutigen. 

Dann aber, Marx zu Ehren: Professor:Baumgarten wird 
den Sinn dessen, was wir heute unter Synthese verstehen, 
nicht spüren. Der Marximus hat Recht, für sein Gebiet; auch 
mit seiner Erklärung der Religion und des Geistigen aus Produktions- 
verhältnissen — das ist hier die psychologische Seite der Sache. 
Die Religion und der Glaube hat aber auch Recht — das ist die for- 
dernd-glaubend-aktivistische Seite der Sache. Nur Wider- 
streit, Antinomie, und dann Synthese, die aber wieder 
zur erneuten Antinomie wird, befriedigt uns, nicht System, 
fertig herumgetragen und angebetet. Und wir freuen uns, 
gerade als Religiöse, im Sinne Dostojewskis, Mereschkowskis, Nietzsches, 
daß wir hineintauchen dürfen in die gewaltigen Aufschlüsse, Lichter, 
Härten und Unerbittlichkeiten des ökonomischen Materialismus. 
Baumgarten fürchtet sich davor. Wir verlieren dabei den Glauben 
und die Schaffensfreude des Guten nicht, ebensowenig wie Marx. 
Die Sache ist die: Marx und wir glauben zweimal, dreimal . . .. 
unendlich mal mehr als der Theologe Professor; Baumgarten... Der 
glaubt natürlich auch diesen Tatbestand nicht einmal; gut, wisse er 
es besser! Aber ein Jammer ist es doch, daß die, die am meisten über 
Glauben und Gott und Menschheit reden, am wenigsten davon haben; 
gut, gehe die alte Kirche daran zugrunde, sie ist es wert. Was fallen 
will, soll man nicht noch aufhalten! 

Zusammenfassend (man könnte ein Buch darüber schreiben): 
Für uns Heutige widerspricht der historische Materialismus — bei 


377 


dem nun freilich nicht jeder Marx-Buchstabe richtig zu sein braucht — 
nicht dem Idealismus und der Religion. | 

Noch ein Wort zur Bordellfrage: das preußische Königtum, der 
christliche Staat, die Kirche und die Bourgeoisie haben in Jahrhun- 
derten die ,,Kraft‘‘ gehabt, das Bordellwesen aufzubauen — auch 
kein Schritt wurde dagegen marschiert. Weil nun ein Arbeiterrat, 
der mit politischen und revolutionären Fragen gesättigt ist, in fünf 
Minuten die Sache nicht abschafft — darum darf ein Christ nicht 
Sozialist sein!! Jawohl, Herr Professor, das ist Ihre Logik — sie sei 
gebrandmarkt als Beispiel deutscher „Kultur“. 

Nun zum Schluß: Alles Ringende will seine Wege und Zeiten 
haben — das wissen wir. Aber es will nicht zur Oberfläche, zum deut- 
schen Professor. Darum verbündet Euch, alle Ihr Sehenden, expro- 
priiert den deutschen Professor, der „der Geist‘ zu sein sich einbildet. 
Schließt Euch zusammen gegen die Aengstlichen, die zugrunde gehen 
an ihrer eigenen Angst und ihrem Mißglauben! Bindet Euch fest an- 
einander mit Ketten wahrer Freiheit und Innerlichkeit und Kraft des 
Ueberwindens — sonst ist der deutsche Geist auf ewig gefesselt, weil 
ihn der deutsche Professor an seinen Ketten nachschleift. 

Habe ich gehalten, was ich im Titel versprach? Bin 
ich persönlich geworden? Nein — nicht im gewöhnlichen 
Sinne — und doch wieder ganz persönlich. Denn Geisteskämpfe voll- 
ziehen sich für mich zwischen Personen und lebendigem Geist (für 
Baumgarten zwischen Büchern und Theorien. Und wenn Baum- 
garten an der Form Anstoß nehmen sollte: er ist Theologieprofessor, 
also großer Lutherverehrer wie alle modernen Theologen. Und Luther ? 
Der war doch noch gröber als wir Heutigen es sein können. 

Resultat: Baumgarten hat den im Anfang zitierten Satz zwar 
geschrieben, aber nicht verstanden, sonst handelte er danach. 

Baumgarten ist Vorsitzender des evangelisch-sozialen Kongresses, 
er ist aber weder evangelisch noch sozial. Er hat als Lutherverehrer 
sicher oft den Satz verkündet, daß das Gewissen die letzte moralische 
Instanz sei. Wenn nun die sozialistischen Pfarrer ihrem Gewissen 
folgen, so kämpft er dagegen. Das ist nicht evangelisch. Es ist ,,mo- 
derne‘‘ Inquisition. Und von der Tendenz des sozialen Lebens, die doch 
für jedes Denken und Gefühl zum Sozialismus führt, will er nichts ver- 
stehen, sondern nur an einzelnen sozialen Reformen herumdoktern. 
Es ist also nicht sozial. 

Baumgarten ist moderner Theologe. Da hat er wohl den Kate- 
chismus vergessen, an den man ihn, den Lutherkenner, erinnern darf: 
im Katechismus steht ja „alles zum besten kehren‘. So? sagt Professor 
Baumgarten: sonst schon, aber nicht bei der Sozialdemokratie . . .! 


Für den, Fall, daß Professor Baumgarten mich „widerlegen“ 
will, lege ich ihm aus der Fülle des ‚„wissenschaftlichen‘‘ Materials 
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folgende 
kann: 

Weiß Professor Baumgarten, daß nach einer bisher unwider- 
sprochenen Nachricht der Erzbischof von Upsala gesagt hat, die So- 
zialdemokraten verträten unter allen Parteien die vernünftigsten 
Forderungen ? 

Weiß Professor Baumgarten, daß Rittelmeyer, der eine geradezu 
führende Rolle im deutschen Geistesleben spielt und der an Tiefe und 
Weite des religiösen Gefühls . . . (doch ich will diesmal nicht persön- 
lich werden) also daß Rittelmeyer für die Notwendigkeit sozialistischer 
Pfarrer und für inneres Verständnis für den Sozialismus eintritt ? 

Weiß Professor Baumgarten, daß Kutter im Sozialismus eine 
Aktion Gottes sieht — und zwar nicht, wozu sich auch Baumgarten 
verstehen würde, eine Geißel und eine Pest zur Besserung der Mensch- 
heit — sondern eine Bewegung, die das Tiefste aus dem Christentum 
herausholt und herauszuholen zwingt ? 

Weiß Professor Baumgarten, daß er sich bei neutralen Friedens- 
freunden, wie ein Aufruf holländischer Professoren vom 18. Februar 
1918 zeigt, völlig kompromittiert hat? Sie entrüsten sich, ü 


vier Fragen vor, an die er beantwortend anknüpfen 


über ihn, 
weil er den militärischen Realismus noch grundsätzlich “motiviere. 
Sie bezeichnen Baumgarten als unchristlich, weil er die höhere Wirk- 
lichkeit der niederen opfere. — Und darum, weil die Geister sich 
reinlich scheiden müssen, kann in diesen Dingen nicht deutlich genug 
gesprochen werden. 

Wenn er es weiß — und noch manches mehr — so möge er es 
in sein System mit aufnehmen: sein System wird dann vor der lebendigen 
Wirklichkeit zusammenbrechen. 


Am Rande der Zeit 


Die Journaille. Sie ist das wider- jrgendwelcher Macht die Legitimation 


wärtigste Kapitel im revolutionären 
Deutschland, sie ist so unsagbar wider- 
wärtig, daß man sich in körperlichem 
Ekel schüttelt, — aber man muß, 
immer wieder, aufdecken, was aus 
dieser Kloake zum Himmel stinkt. 
Ieh weiß nicht, ob irgend eine andere 
deutsche Zeitung (ich kann sie nicht 
alle lesen, der Himmel bewahre mich 
davor!) etwas so Gemeines zu drucken 
gewagt hat, wie die ,, Schlesische 
Zeitung“ in folgendem Gegeifer, aber 
ich weiß: nur ein Blatt, das von seinem 
gehätschelten deutschen Offizierkorps 
her daran gewöhnt ist, daß der Besitz 


zu allen erdenkbaren Schweinereien 
bedeutet, ist imstande, sich zur Wieder- 
gabe solcher Infamien herzugeben: 


„Zu einer Art literarischen Ange- 
legenheit hat sich neuerdings das Schick- 
sal des Münchener Spartakistenführers 
Ernst Toller gestaltet. So ist z. B. in 
München selber Thomas Mann für den ge- 
fihrlichen Umstürzler, der auch einige 
expressionistische Gedichte auf dem Ge- 
wissen hat, eingetreten, und aus Wien 
haben in einem Telegramm an den bayri- 
schen Ministerpräsidenten Hoffmann u. 4. 
Hermann Bahr, Franz Blei, Arthur Schnitz- 
ler, Ida Roland, Alexander Moissi, Albert 
Ehrenstein, Franz Werfel, Hugo Hof- 
mannsthal, Orkar Fried, Beer-Hoffmann 


379 


‘Stephan Zweig schärfstens gegen die ,,be- 
absiohtigte’* Erschießung Tollers ,,pro: 
testiert“. In den spartakistischen und den 
von ihnen nicht zu untersoheidenden 
unebhängigen Blättern wird Toller in 
immer aufdringlicherer Weise als ein Muster 
wahrer Hümanität hingestellt. Dies Kind, 
kein Engel ‘ist so rein — heißt es jetzt 
und rührende Erzählungen werden auf- 
getischt, daß Toller den Grafen Arco „Be- 
- rettet“ und überhaupt nur Gutes in Mün- 
hen gestiftet habe! Das ist eine un- 
verschämte und gemeine Verge- 
waltigung der Wahrheit! Toller war 
das Oberhaupt jener Verbrecher, 
die so viel entsetzliches Unheil über Bayern 
und München gebracht haben. Unter seiner 
‚„Oberhobeit“ bedrohten seine russischen 
und jüdischen Spießgesellen die Münchener 
an Leben und Besitz, um das ihnen ge- 
stohlene Geld in rohesten Orgien mit 
verkommenen Dirnen zu verprassen. 
In solchen Orgien schamlosester Art bestand 
nämlich in Wirklichkeit das ,,Regieren‘* 
aller. jener Zuchthäusler, Deserteure, 
Narren und Kaffeehausliteraten, die 
die sogenannte ,,Münchener Räteregierung“ 
bildeten. ‘Und jetzt soll aller dieser Gauner 
Rädelsführer auf einmal als Märtyrer 
heiligster Ideale dastehen? In einer Zeit, 
wo angebliche Deutsche einen so zersetzen- 
den Geist, wie er der Frau Dr. Rosa Luxem- 
burg eigen war, als etwas Verehrungs- 
würdiges und für das Deutschtum (!) Un- 
ersetzliches hinstellen, kann freilich auch 
dies nicht mehr wunder nehmen! Aus der 
Liste der oben genannten Wiener Schrift- 
steller läßt sich übrigens unschwer er- 
sehen, daß viele von ihnen Toller eben als 
ihren Glaubens- und Rassengenossen vor 
dem verdienten Schicksal bewahren wollen. 
Wie ja auch das ,,Berl. Tageblatt‘ für Rosa 
Luxemburg jetzt die zärtlichsten Worte 
findet. Dieses Zusammengehörigkeitsgefühl 
verleugnet sich eben niemalsi Immerhin 
sollten deutschbewußte Kreise bei all 
diesen Vorgängen darauf bedacht sein, 
um was es sich hier eigentlich handelt!“ 


Kann man noch tiefer sinken, 
als dieser Schmierfink und seine Zei- 
tung, kann irgend etwas krasser doku- 
mentieren, wie es in Deutschland 
mit der Kultur, diesem auf allen Märk- 
ten ausgeschrieenem Saisonartikel, be- 
stellt ist ? 


Friedenspolitik. Die deutsche Re- 
gierung, mitten in ihrem riesenhaft 
angelegten Bluffmeeting über die Un- 
annehmbarkeit der Friedensbedingun- 
gen, wurde nicht müde zu erklären, 
ein bewaffneter Widerstand käme, 
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auch für den Fall der 


Nichtunter- 
zeichnung, selbstverständlich nicht in 
Frage. Ich habe im vorigen Heft 
an dem Beispiel des oberschlesischen 
Diktators Hôrsing gezeigt, wie weit 
der die Vorbereitungen zum bewaff- 
neten Widerstand getrieben hat. Seinen 
Kollegen Winnig in Ostpreußen läßt 
dies Beispiel nichtruhen. Und während 
eben Herr Scheidemann wieder einmal 
dementiert und erklärt, die Regierung 
denke an keine kriegerischen Maß- 
nahmen, posaunt Herr Winnig (am 
14, Juni) diese Erklärung in die Welt: 
‚Die Bevölkerung des Ostens soll 

wissen, daß sie sich auf die Regierung 
verlassen kann. Die jetzige Regierung 
wird einen Frieden, der den Osten 
freigibt, niemals annehmen und 
unterzeichnen. Die Regierung ist ent- 
schlossen, einen politischen Einmarsch 

in dem strittigen Gebiete mit den Waf- 
fen in der Hand abzuwehren Sie 
setzt dabei voraus, daß die überwiegende 
Mehrheit des Volkes zu den Versicherungen 
steht, die in so vielen Kundgebungen zum 
Ausdruck gekommen sind. Gestützt auf 
diesen Willen der Bevölkerung, wird die 
Regierung das Höchste daran setzen, um 
das Deutschtum des Ostens vor der Polo- 
nisierung zu schützen. Ich füge hinzu: 
Auch wenn diese Regierung infolge 


ihrer Ablehnung des Gewaltfriedens | 


durch andersgesinnte Minderheiten 
gestürzt und durch andere Leute 
ersetzt würde, die zur Unterzeiob- 
nung des Gewaltfriedens bereit 
wären, werden wir uns im Osten 
einer solchen Entscheidung nicht 
beugen. Die Bevölkerung des Ostens 
muß allerdings bereit sein, die Folgen einer 
solohen festen Haltung auf sich zu nehmen. 
Der Kampf um unsere Behauptung im Osten 
wird schwer sein; aber er ist nicht aus- 
sichtslos, wenn die Bevölkerung nationale 
Disziplin hält und opferwillig einsetzt. 
Wir werden die Waffen zum Widerstand 
ergreifen in dem Bewußtsein, so zu handeln, 
wie wir es unserem Volke und unserer 
Zukunft schuldig sind. Sollte es nicht 
möglich sein, durch unseren Widerstand 
das Reich zu retten, so retten wir doch die 
Provinz, und versagt uns das Schicksal | 
selbst das, so retten wir das Letzte und 
Höchste, was ein Volk zu vergeben hat, 
die nationale Ehre." 


Es ist zu fragen: wie stellt sioh die 
Regierung zu dieser unverhüllten Dro- | 
hung mit Auflehnung gegen das Reich, | 
mit dem, was sie selber, wenn es 
z. B. in Bayern von den radikalen 


Parteien geschieht, als ,,Aufruhr“ be- 
zeichnet und verurteilt? Wird sie 
Herrn Winnig in Schutzhaft nehmen, 
damit er die Einheit Preußens und 
des Reiches nicht fürder gefährde } 
Wird sie, falls nach Unterzeichnung 
des Friedens der Winnig Anstalten 
macht, seine Drohung zu verwirk- 
lichen, wird sie dann ,,mit allen ihr 
zu Gebote stehenden Mitteln‘ gegen 
ihn vorgehen und ihn als ,,Rädels- 
führer der Aufrührer‘ (wie Lewiné 
in München) zum Tode verurteilen 9 
Daß sie einsehe, was für einlächerlicher 
Popanz das .,Letzte und Höchste“ 
ihres Genossen Winnig, seine ,,natio- 
nale Ehre“, ist und daß es heute 
weder um die Ehre der Nation noch 
um sonst etwas ,,Letztes und Höch- 
stes‘‘ innerhalb der Grenzpfähle, son- 
dern daß es um Freiheit und Men- 
schentum der gänzen Erde geht, vor 
welchen Zielen dieser Friedensschluß 
eine Lappalie bedeutet, — daß sie das 
einsehe, wird niemand von ihr ver- 
langen. Denn sie hat ihre eigenen 
Sorgen. Sie widmet etwa, — die aus 
der Revolution hervorgegangene Re- 
gierung der deutschen Republik wid- 
met inihrer Antwort auf den Friedens- 
entwurf der Entente folgenden Absatz 
dem Schutze Wilhelms II: 

» Die beabsichtigte Strafverfolgung 
gegen den früheren deutschen Kaiser 
entbehrt der Rechtsgrundlage Es 
gibt kein Strafgericht, das zur Entscheidung 
über die erhobene Anklage berufen wäre. 
Die deutsche Regierung kann nicht 
zulassen, daß der Deutsche Kaiser 
vor ein fremdes Ausnahmegericht 
gestellt und auf Grund eines Ausnahme- 
gesetzes nach Ausnahmegesetzen, nach 
Grundsätzen nicht des Rechtes, sondern der 
Politik gerichtet und wegen einer Tat be- 
straft wird, welche zur Zeit ihrer Begehung 
nicht mit Strafe bedroht war. Die deutsche 
Regierung erklärt sich nicht einverstanden, 
daßan Holland ein Gesuch um Auslieferung 
des Kaisers gestellt werde; auch kann 
Deutschland die Verpflichtung nicht über- 
nehmen, den Gegnern diejenigen Personen, 
welche von ihnen eines Verstoßes gegen 
das Kriegsgesetz als Kriegsgebrauch be- 
schuldigt werden, zur Aburteilung zu über- 
antworten, weil das deutsche Strafgesetz- 
buch Auslieferung Deutscher an ausländische 
Regierungen verbietet. Deutschland ist 
bereit, die Entscheidung der völkerrecht- 


lichen Vorfrage, ob eine im Kriege be- 

gangene Handlung als Verletzung der 

Kriegsgesetze anzusehen ist, einem aus 

Neutralen zusammengesetzten internatio- 

nalen Gerichtshof, vor den von Angehörigen 

aller vertragschließenden Teile Verletzungen 
der Kriegsgesetze gebracht werden können, 
zu überlassen, vorausgesetzt, daß Deutsch- 
land an der Bildung des Gerichtshofes 
gleichen Anteil hat wie die Alliierten, daß 
die Zuständigkeit des Gerichtshofes auf die 

Entscheidung der völkerrechtlichen Frage 

beschränkt wird und die Bestrafung natio- 

nalen Gerichten überlassen bleibt.“ 

Ich sehe keinen Unterschied 
zwischen diesem Dokument, mit dem 
das Kabinett Scheidemann für Wil- 
helms und seiner Helfershelfer Un- 
schuld eintritt, und dem folgenden 
„Offenen Brief“, den ‚Eine deutsche 
Frau“ in der konservativ-monarchisti- 
schen ,,Schlesischen Zeitung‘ an den 
Reichspräsidenten richtet: 

„Wie verhält sich die Regierung zu 
dem schmutzigen Schimpf der Ausliefe- 
rung unseres Kaisers? Wenn wir auch 
jetzt fast wehrlos sind, so brauchen wir 
doch deshalb nicht ehrlos zu werden. Wir 
erwarten, Herr Präsident, daß Sie allen 
voran energischen Protest dagegen ein- 
legen. Es ist dies Ihre erste Pflicht. Denn 
Sie wissen ganz genau, so gut wie wir, 
daß unser Kaiser am Ausbruch des 
Krieges schuldlos war, daß aber 
diese Schuld nur auf der Seite der 
Entente zu finden ist. Wir wollen es 
jedenfalls nicht erleben, daß unsere Kinder 
uns einmal fluchen, denn wir leben nicht 
von heute auf morgen, wir müssen auch 
an die kommende Generation denken.“ 
Wir leben nicht von heute auf 

morgen, — sie hat recht, die deutsche 
Frau, erschütternder als sie ahnt. 
Wann werden die Lenker Deutsch- 
lands einsehen, daß wir nicht von 
heute auf morgen leben, und daß die 
Weltgeschichte, die sie machen, ihr 
Weltgericht sein wird ? 

Schmutzige Wäsche. Im Prozeß 
gegen Ledebour ist sie . . . nicht ge- 
waschen, aber vorgezeigt worden, in 
solchen Mengen, wie sie alle poli- 
tischen Skandalprozesse Frankreichs 
zusammengenommen nicht aufzu- 
weisen hatten. Am schmutzigsten ist 
der Fall des Leutnants Fischer. Dieser 
dunkle Ehrenmann und Vertraute 
Noskes stand im Begriff, sich in 
seinen Aussagen zu verheddern und 
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die Regierung zu kompromittieren. 
Der Staatsanwalt wirft ihm den Ret- 
tungsanker zu: Dienstverschwiegen- 
heit. Herr Fischer klammert sich 
daran und schweigt. Gerichtsbeschluß: 
telegraphische Anfrage bei der Reichs- 
regierung, ob Fischer weiter aussagen 
dürfe. Und nun: dies Telegramm 
Noskes: 

„Erlaubnis zu jeder weiteren Aussage 
des Leutnants Fischer über Gegenstände, 
auf die sich seine Pflicht zur Dienstver- 
schwiegenheit bezieht, wird versagt, weil 
die Ablegung des Zeugnisses dem 
Wohle des Reiches Nachteile be- 
reiten würde. Diese Aeußerung gilt zu- 
gleich für die Reichsregierung. Reichswehr- 
minister Noske.“ 


Der Skandal schreit zum Himmel, 
in Deutschland schreit niemand. Das 


Volk kommt nicht auf den Gedanken, 
in -flammender Empörung wie ein 
Mann Aufklärung kategorisch zu for- 
dern über diese geheimnisvollen Vor- 
gänge, über die der Leutnant Fischer 
nicht aussagen darf, weil „das Wohl 
des Reiches‘ Schaden leiden könne. 
Was ist das für ein Wohl, das auf 
so schwankem Grunde ruht, was 
sind das für Dinge, die, von der Reichs- 
regierung geschützt, das Licht des 
Tages zu scheuen haben Wie lange 
wird es dauern, bis vor einem Revo- 
lutionstribunal der Schleier von solchen 
(und hundert andern) dunklen Geheim- 
nissen gerissen und die Schuldigen 


entlarvt werden ? 
W. R. 


Glossen 


Die Propheten 


Man prophezeit Pogrome. 

Es werden Pogrome sein gegen den 
jüdischen Geist diesmal, nicht gegen 
den jüdischen Schacher. 

Es werden Pogrome sein, nicht 
gegen den Juden, sondern gegen den 
Geist. 

Wann gab es keine Pogrome gegen 
den Geist, wann tranken die Sokrates 
nicht den Giftbecher, wann schrieen 
die Jochanaans nicht in den Brunnen ? 

Gewalt beweist immer den Sieg 
des Unterdriickten. Wer strafen will, 
ist schon längst vorbestraft. Pogrome 
werden beweisen, daß die Juden Europa 
erlöst haben. 

Die heutigen Enkel der Nathan 
und Jesaias, die Propheten des neun- 
zehnten und zwanzigsten Säkulums 
werden endlich gezeigt haben, daß der 
Mensch unsterblich ist. Aber nicht 
unsterblich sind die Waffen, mit denen 
Pogrome geführt werden sollen. 

Mag sich der Russe gegen seine 
Befreier, mag sich der Deutsche gegen 
seine innigsten Dichter, Heine und 
Börne, und gegen die bekannten Un- 
genannten von heute auflehnen: der 
Jude hat die Welt besiegt. Der Jude 
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war das zersetzende Ferment der alten 
steinernen Fortifikationen und der 
eisernen Zwangsfabriken, er war das 
Gift auch in den schwammigen Bäu- 
chen der Judenbankiers und in den 
straffen Sportmuskeln der nationa- 
listischen Leutnants. Er hat den 
Scharfblick, mit dem er die Nebel 
des Heute durchbohrt. 

Gewiß: man verwechsle nicht, der 
Jude ist kein Aufbauer, kein Schöpfer. 
Er ist kein politischer, sondern nur 
ein politisierender Geist. Er ist kein 
Erzieher, aber ein Erwecker. Er 
war kein Genie das ganze christliche 
Zeitalter hindurch (Spinoza beweist 
die Regel), denn ein Genie muß einen 
Boden haben, aus dem es wächst, 
in dem es wurzelt, wie jede Eiche, 
und der Jude war ein irrendes Licht, 
nein, ein irrender Schatten. 


Da der Jude keine Erde hatte, 
wandte er sich an den Menschen. 
Er verankerte sich in den Herzen. 
Und gibt es gôttlicheren Sturm, gött- 
lichere Ruhe als dort? Drum ward 
auch er berufen, an der unausbleib- 
lichen, von der ersten Revolution 
ab proklamierten neuen Menschheits- 
politik zu arbeiten, die den Verbannten 


und Schollenlosen ein anderes Reich 
als Grenzenkomplexe zuweisen wollte. 

Er war es, der nach Menschlichkeit 
schrie, vielleicht ja nur, weil er be- 
sonders an ihrem Abhandensein litt; 
viel sicherer aber wohl, weil ihm ein 
grôBeres MaB Erdgefühl innewohnt 
als anderen Europäern, die das erst 
in zweiter Linie waren. Er liebt die 
Welt wie sie ist, nicht um ihrer selbst 
willen, wie der Realist, sondern um 
des Gottes willen, wie es seine Glau- 
benslehre vorschreibt: Gott ist überall 
und in allem, Dieser uralte Satz 
ist die Wurzel jüdischer Dialektik: 
es bedarf nicht wirklicher oder un- 
wirklicher Bilder, um das Allwesen 
zu beweisen. 

Es ist der Jude auch ein Erneuerer 
europäischer Kunst. Das Körnchen 
jüdischen Salzes wird untilgbar sein. 
Und Salz ist ein Lebenselement. Das 
Gleiche wird für die europäische Politik 
der Fall sein. Der jüdische Prophet 
der Neuzeit predigt neben der Selbst- 
vernichtung die gemeinsame Er- 
höhung. Er predigt, wie immer schon 
im Stamme Israel, eine ganz reale, 
menschliche und durch das Herzgfeühl 
religiös anlautende Politik. 

Wieviel Wärme, Menschengüte und 
Gerechtigkeit strömte durch Werfel 
in die deutsche Lyrik. Wieviel Wärme, 
Menschengüte und Gerechtigkeit 
strömte durch Eisner in die deutsche 
Politik. Diese beiden wird der Germane 
nie verleugnen dürfen, wenn er in die 
europäische Menschengemeinschaft ein- 
treten will. 

Es gibt wieder Propheten. 

Mögen auch die Pogrome folgen, 
sie ändern richts daran, sie beweisen 
höchstens Tatsachen. 


Iwan Goll 


„Proletariern“ 


und anderen Bürgern 

Es gibt neuerdings (neuerdings) 
viele Leute, die zu politischen Dingen 
Stellung nehmen. Verschiedene Stel- 
lung. Manche ,,nehmen‘ sie nur 
(die Stellung), weil sie schon eine 


haben, die sie Position nennen, und 
die aufzugeben immerhin einen Ener- 
gie-Aufwand erfordert, den man nicht 
aus der Luft greifen kann. Andere 
allerdings ,,sehen ein“, obwohl ein- 
zu-sehen sie niemals sich die Mühe 
gemacht haben, oder stellen sich auf 
den unvermeidlichen Boden der Tat- 
sachen. Denn — keineswegs schwindel- 
frei — können ,,bodenlosen‘‘ Ideen 
sie : nicht folgen. Boden aber ‘ist 
schließlich da, um sich darauf zu 
stellen. Schwankt er, hält sitzend man 
das Gleichgewicht. Tatsachen blät- 
tern geräuschlos, zusammen sind es 
doch schließlich nur Sachen. Tat 
aber galoppiert im Raum, endlos sich 
neu gebärend. 

Der Mensch nun: treibt Politik. 
Mit Peitsche, Hühorufen oder gar- 
nicht — resp. durch passive Resistenz 
— ungewollt. Das Politiktreiben 
ist ein Kesseltreiben. Ist der Kreis 
geschlossen, entfliegt die Politik ins 
Abendblaue, Morgenrote. Und 
Und wiederum steht man gegebenen 
Tatsachen gegenüber —- d. h. vis-à-vis 
de rien und schlieBlich ist auch das 
„Tien‘ eine (Tat) - Sache mit nega- 
tivem Vorzeichen, wovon keine Notiz 
zu nehmen übliche Gedankenflucht 
sich berechtigt glaubt (glaubt ?). 

Ein nicht zu unterschätzender Vor- 
teil dieser Tatsachen ist es, daß sie 
gegeben sind. Also lassen ohne große 
Schwierigkeit sie sich hinnehmen (als 
Boden auch, auf den — wie gesagt — 
man sich stellt), Selbst Tatsachen 
zu geben... Gott bewahre.. * Auch 
Sozialisten (Auchsozialisten) halten 
sich an die Praxis und wahren große 
Ideen (Gott, es sind ja doch stets die 
alten) für beifallspendende Volksver- 
sammlungen. Der meisten ,,Sozia- 
listen‘ Konsequenz besteht in kon- 
sequenter Uebernahme der einmal ge- 
gebenen Doktrin. Ideen aber von 
Fall zu Fall schöpferisch neu zu ge- 
stalten, haben nur wenige Herz und 

. (eben) Konsequenz. Ein Schul- 
beispiel: 

Man hat in Paris vor etlichen Wochen 
Cottin zum Toda verurteilt, obwohl 
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sein Attentat mißlungen war. 
aber, der imperialistisclie Fanatiker 
(Ehrfurcht vor jedem Fanatiker !) hatte 
zwar den einzigen Jean Jaurés tats 
sichlich (tat-sächlich) ermordet und 
wurde nach 4/sjaihriger Haft, naol 
langem qualvollem Harren , , . frei: 
gesprochen. Meinen Glückwunsch 
dem Herrn Villain. Meinen Glück- 
wunsch dem Herrn Zévaès (mit der 


sehr wandelbaren Ueberzeugung und. 


der hervorragenden Rednergabe) und 
dem Herrn Géraud. — Aber, 'aaaber: 
das französische (klassenbewußte!) 
Proletariat läßt sich sowas nicht 


Villain: 


des Herrn Villain! Man hat Cottin 
zum Tode verurteilt, also . . . . . 

‚Keiner aber dieser (klassenbewuß- 
ten!). Proletarier kam auf die Idee 
(Idee!), daß auf die Freisprechung des 
bedauernswerten Villain hin (der oben- 
drein 4!/ bange Jahre hinter sich 
hat), man statt für die Verur- 
teilung des Armen — — — für die 
Freisprechung-Cottins hätte sich 
einsetzen scllen. 

Eine Logik, die der bürgerlichen 
Klasse Ehre gemaeht hätte, 

Hieraus die Konsequenz zu ziehen, 
überlasse ich den Demagogen aller 


gefallen. Wiewast Die Freisprechung Parteien.- Ernst Rothschild 


Mitteilung 


Mit diesem Heft schließt das zweite Quartal der ERDE. Das 
Inhaltsverzeichnis des ersten Halbjahres wird der nächsten Nummer bei- 
liegen. Alle Abonnenten werden gebeten, den Abonnementsbetrag für 
das nächste Vierteljahr rechtzeitig einzusenden. Wo das bis zum 1. Juli 
nicht geschehen und wo keine Abbestellung erfolgt ist, wird der Betrag 
mit dem nächsten Heft durch Nachnahme eingezogen. 


Freunde, Kameraden, Mitarbeiter: werbt für die ERDE! Die ERDE 
ist kein kapitalistisches Unternehmen. Die ERDE ist ein Kampforgan 
des revolutionären Geistes! Sie braucht Abonnenten, um leben zu können. 
Sie braucht Abonnenten, um mit ihnen und aus ihnen eine Phalanx zu 
formieren unerschütterlicher Vorkämpfer und Mithelfer zu dem einen Ziel: 
Revolutionierung der Welt. Werbt Abonnenten! Es ist mir kein Ver- 
gnügen, das immer wieder zu befonen. Aber es muß sein. Wir 
stehen gegen die geschlossene Front der Machthaber, die über un- 
beschränkte Mittel verfügen. Wir haben die Pflicht, zusammenzustehen 
und nicht müde zu werden, unser Ziel, unsern Willen, unsern Weg zu 
propagieren. Jeder tue seine Pflicht. 

W. R. 


